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Als David Ben Gurion, damals Vorsitzender des Jüdischen National-

rats, am 14. Mai 1948 den Staat Israel ausrief, wussten er und seine 

Mitstreiter, dass es nur wenig Hoffnung auf eine friedliche Entwick-

lung gab: Die Geschichte Israels war von Beginn an durch Unsicher-

heit, Krieg und Terror geprägt – die Staatsgründung aber ebenso 

von der Erinnerung an den Holocaust und die Vertreibung der Juden 

begleitet. 

„Wenn ihr heute Abend nicht verwirrt seid, habe ich etwas falsch 

gemacht“ – sagte Lydia Aisenberg, Journalistin und Aktivistin im isra-

elisch-palästinensischen Versöhnungsprojekt Givat Haviva, die mich 

bei einer Israel-Studienreise an einem Tag begleitete. Sie hat nichts 

falsch gemacht, ebenso wenig all die anderen Gesprächspartnerin-

nen und -partner, denen ich während der 12-tägigen Reise begeg-

net bin: Jeden Abend mussten die vermeintlichen Gewissheiten neu 

sortiert und geordnet werden. Und das war gut so, denn nichts ist 

einfach und gewiss in Israel.

Ist in Deutschland von diesem Land die Rede, stehen fast immer 

die Shoah und der Nahostkonflikt im Mittelpunkt – letzterer nicht 

selten mit antisemitischem Zungenschlag. Die inneren Strukturen Is-

raels, das israelische Gemeinwesen, die Menschen und ihre Geschich-

ten werden dagegen kaum thematisiert.

Diese Ausgabe der Außerschulischen Bildung versucht mit Beiträ-

gen aus unterschiedlichen Blickwinkeln, der Vielfalt Israels Raum zu 

geben. Sie will zeigen, in welcher Weise politische Bildung Israel „er-

fahrbar“ machen kann, wie sie dazu einlädt, Perspektiven zu wech-

seln und so vor einseitigen Urteilen schützen kann.

Israel ist ein faszinierendes Land – randvoll mit Geschichte(n), Reli-

gionen und Politik. Es lohnt, sich immer wieder neu mit diesem Land 

zu beschäftigen.

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen

Friedrun Erben

Eingestreut in diese Ausgabe sind Statements von Jugendlichen aus dem Albert-

Schweitzer-Gymnasium Gundelfingen, die ihre Eindrücke nach einem Seminarkurs 

zum Thema „Nahost“ für diese Zeitschrift in Worte gefasst haben. 

Thema des nächsten Heftes: 

(Un-)Sicherheit und (Un-)Gewissheit

Die Ausgaben der Außerschulischen Bildung, deren Erscheinen mehr als zwei Jahre 

zurückliegt, können auf der AdB-Homepage über folgenden Link kostenlos abgerufen 

werden: www.adb.de/zeitschrift_ab



 4  AUSSERSCHUL ISCHE B I LDUNG 2/2018

THEMA IM FOKUSTHEMA IM FOKUS

fliktschlichtung und Ausgleich betrieben werden, während 

im dominanten israelischen Modell Abschreckung und mi-

litärische Stärke an dessen Stelle treten.

Die unterschiedlichen Perspektiven prägen die Beschrei-

bung und Bewertung des Nahostkonflikts, aber auch die 

der israelischen Normalität entscheidend. In der mehr-

heitsdeutschen Gesellschaft reagiert man auf den Nah-

ostkonflikt fast instinktiv mit der Suche nach Aussöhnung 

zwischen beiden Seiten und nicht selten einer Betonung 

der palästinensischen Opferrolle, während man in Israel 

nach Benjamin Netanjahus Worten „auf immer mit dem 

Schwert“ wird leben müssen (vgl. die israelische Tageszei-

tung Haaretz: www.haaretz.com/israel-news/.premium-

-1.5413500). | 1 Die spiegelbildlichen Positionen mögen 

eine häufig zu beobachtende Anziehung-Abstoßung er-

klären. Für das Verständnis der komplexen gegenwärtigen 

Situation erweisen sie sich mitunter als hinderlich, da sie 

manichäische Haltungen nahelegen, die weder die histo-

rische Entwicklung des Nahostkonflikts beschreiben, noch 

politische Lösungsansätze liefern können.

1 Zugriff für diesen und alle weiteren in diesem Beitrag und der 

Literaturliste genannten Links: 20.03.2018

Vorbemerkung: Trauma und nationale Identität

Juden und Deutsche, was sie gleichermaßen verschwis-

tert wie entzweit, ist der Blick in den Abgrund der Ge-

schichte. Man denkt, weil es der gleiche Abgrund ist, wür-

de man darin auch das Gleiche sehen. Aber das stimmt 

nicht. Die Perspektiven sind so unterschiedlich, dass – was 

in den Blick gerät – sich nicht einmal ähneln muss. Sieht 

man in der jüdischen Betrachtung die lange, in der Sho-

ah gipfelnde Geschichte des Antisemitismus und hat dar-

aus die Konsequenz gezogen, nie wieder ohne Gegenwehr 

zum Opfer zu werden, so richtet sich der deutsche Blick 

auf die eigene Transformation der „Dichter und Denker“ 

zu „Mördern und Henkern“. Beides hat sehr unterschiedli-

che Erinnerungskulturen hervorgebracht, die sich nicht nur 

durch den Bezug zur Vergangenheit unterscheiden, son-

dern entscheidend von der politischen und ökonomischen 

Realität des jeweiligen Landes geprägt werden. Während 

sich in Deutschland aufgrund des europäischen Einigungs-

prozesses ein nahezu postnationales Erinnerungskonzept 

durchsetzen konnte, trägt die feindselige Umgebung Is-

raels zu einer nationalistisch ethnischen Abschließung bei. 

Die historischen Identitätsentwürfe sind damit nahezu ent-

gegengesetzt. Einmal soll Friedenssicherung durch Kon-

Jüdischer und demokratischer 
Staat oder die Quadratur 
des Kreises?
70 Jahre nach der Staatsgründung Israels geht die Diskussion 
um den Charakter des zionistischen Staates in eine neue Runde

In der Knesset wird seit geraumer Zeit ein Gesetzentwurf diskutiert, der als Nation- 

State Bill der israelischen Gesellschaft eine verfassungsähnliche Grundlage geben soll. 

Während der erste Entwurf noch vorsah, nur jüdischen Bürgern ein politisches Selbst-

bestimmungsrecht zuzusprechen, hat eine Fassung vom Dezember 2017 diesen Absatz 

gestrichen und versucht stattdessen, den kulturellen Charakter Israels als jüdischen 

Staat zu stärken. Die Debatte um die jüdische und demokratische Identität Israels ist 

so alt wie die zionistische Bewegung selbst. Durch die fortgeschrittene Siedlungs -

politik in der Westbank könnte ihr eine politische Bedeutung zukommen, die eine neue 

Weichenstellung in der Entwicklung Israels indiziert. von Michael B. Elm
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Jüdischer und demokratischer Staat oder die Quadratur des Kreises? von Michael B. Elm

Aus der Innenperspektive der palästinensischen Iden-

titätsposition sieht man sich unterdessen einer Kolonia-

lisierungserfahrung ausgesetzt, gegen die man sich seit 

mehr als hundert Jahren mit allen Mitteln zur Wehr setzt 

(vgl. Segev 2000, S. 122; Morris 2001). Ihr Verlauf scheint 

nahezulegen, dass die andere Seite zu keinerlei Kompro-

missen bereit ist. Inwiefern diese Haltung zur Haltung der 

anderen Seite beiträgt, findet hingegen meist wenig Be-

rücksichtigung. Die permanent aktualisierten Traumata 

schreiben sich als wechselseitige Unfähigkeit zur Perspek-

tivübernahme fort. 

All diese Positionen existieren in den unterschiedlichen 

Gesellschaften in verschiedenen Variationen und sind ih-

rerseits umstritten. Erst eine Betrachtung der Kräfteverhält-

nisse innerhalb und zwischen diesen Gesellschaftsformati-

onen erlaubt ein Verständnis dafür zu gewinnen, warum 

die gegenwärtige Situation so unbeweglich erscheint. Der 

Fokus der vorliegenden Betrachtung liegt dabei auf der 

Entwicklung der israelischen Zivilgesellschaft.

Staatsgründung Israels und fehlende Verfassung

Am 15. Mai 2018 begeht der israelische Staat seinen 

70sten Geburtstag. Die nicht mehr ganz junge Nation hat 

es bislang nicht geschafft, sich eine Verfassung zu geben, 

die über die von David Ben-Gurion proklamierte Unabhän-

gigkeitserklärung hinausgehen würde. Das muss man nicht 

als Problem ansehen, sind die hier niedergelegten Werte 

doch durchaus im Einklang mit den Prinzipien rechtstaat-

licher, pluralistischer Demokratien. Es ist zumeist weniger 

bekannt, dass die Knesset nicht nur als Parlament fungiert, 

sondern sie ebenso als verfassungsgebendes Organ kon-

zipiert wurde. Ihr kommt die Aufgabe zu, der israelischen 

Gesellschaft in einem republikanischen Prozess jene Ver-

fassung zu geben, auf die man sich zur Zeit der Staats-

gründung nicht einigen konnte. Damit hatte sich eine Posi-

tion David Ben-Gurions durchgesetzt, der der Ansicht war, 

dass die republikanische Tradition im Judentum stark ge-

nug verankert sei, um ohne den starren Rahmen einer Ver-

fassung auskommen zu können (vgl. Elazar 1993).

Ein kurzer Blick in die knapp zwei Seiten lange Un-

abhängigkeitserklärung bringt die teilweise recht wider-

sprüchlichen Interessen und Gesichtspunkte verschiedener 

Fraktionen des Jischuws am Ende der Britischen Mandats-

zeit zum Ausdruck und erhellt die Funktion der Erklärung, 

den sozialen, kulturellen und politischen Zusammenhalt für 

den neugeschaffenen Staat zu erzeugen: 

„Der Staat Israel wird für die jüdische Einwanderung 

und die Sammlung der zerstreuten Volksglieder ge-

öffnet sein; er wird für die Entwicklung des Landes 

zum Wohle aller seiner Bewohner sorgen; er wird auf 

den Grundlagen der Freiheit, Gleichheit und des Frie-

dens im Lichte der Weissagungen der Propheten Isra-

els gegründet sein; er wird volle soziale und politische 

Gleichberechtigung aller Bürger ohne Unterschied der 

Religion, der Rasse und des Geschlechts gewähren; 

er wird die Freiheit des Glaubens, des Gewissens, der 

Sprache, der Erziehung und Kultur garantieren; er 

wird die heiligen Stätten aller Religionen sicherstellen 

und den Grundsätzen der Verfassung der Vereinten 

Nationen treu sein.“ | 2

Der Text der Erklärung bezieht die Juden der Diaspora, 

die durch die Gründung des Staates in eine völlig neue Si-

tuation geraten, ebenso ein, wie er explizit allen Einwoh-

nern Israels die volle politische und soziale Gleichstellung 

zusichert. Die Bewahrung und Förderung jüdischer Traditi-

on werden in einem Atemzug mit der Gewährung liberaler 

Grundrechte genannt, während schließlich die Bezugnah-

me auf die Beschlussfassung der UN-Resolution die Aner-

kennung internationalen Rechts sowie der internationalen 

Gemeinschaft signalisiert. Wie diese Positionen, Deside-

rate und Zusicherungen zueinander finden sollen, erfährt 

man aus der Erklärung allerdings nicht. Beides, der jüdi-

sche wie der liberal demokratische Charakter des Staates, 

gehen jedoch ganz unmissverständlich aus der Erklärung 

hervor, sodass jede Anerkennung Israels diese grundle-

genden Werte umfasst. Die Unabhängigkeitserklärung 

2 Auszug Unabhängigkeitserklärung; www.israelnet.de/  

unabhaengigkeitserklaerung.html

Während sich in Deutschland aufgrund 

des europäischen Einigungsprozesses 

ein nahezu postnationales Erinnerungs-

konzept durchsetzen konnte, trägt 

die feindselige Umgebung Israels zu 

einer nationalistisch ethnischen Ab-

schließung bei.
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Die Territorialfrage des jüdischen Staates ist daher mit 

der Frage nach dem demokratischen Charakter Israels aufs 

Engste verknüpft. Schwerwiegender als das Fehlen einer 

Verfassung erscheint eine fehlende Festlegung territorialer 

Grenzverläufe durch den israelischen Staat selbst. Durch 

die Gebietsgewinne nach dem Sechstagekrieg 1967 und 

dem ideologischen Niedergang der Arbeiterpartei in Folge 

des Jom-Kippur-Krieges 1974 erschloss sich Teilen des Li-

kud und einer erstarkenden nationalreligiösen Bewegung 

die Möglichkeit zur Besiedlung von Teilen der Westbank. 

Damit wurde ein neues Hegemonieprojekt gestartet, das 

aus einer Position der ethnisch-nationalen Stärke heraus 

den bisherigen Kompromiss ablösen sollte. 

Der israelische Soziologe Shmuel Noah Eisenstadt hat 

die mit der Regierungsübernahme durch den Likud unter 

Menachem Begin 1977 einsetzende Periode als Abkehr 

von den Kompromissen des arbeiterzionistischen Projektes 

und als Transformation der israelischen Gesellschaft be-

schrieben. | 4 Diese bis heute nachwirkende Transformati-

on hat eine Spaltung der israelischen Gesellschaft mit sich 

gebracht. Die Gesellschaft teilt sich anhand der Stellung 

zu Fragen nach der Besiedlung der eroberten Territorien, 

der Sicherheitsdoktrin von Frieden durch militärische Stär-

ke sowie partikularistischer versus universalistischer Aus-

legungen des Judentums in zwei etwa gleich große Blö-

cke (vgl. Eisenstadt 1992, S. 722 ff.). | 5 Die Gretchenfrage 

4 Eine genauere Darstellung dieser Periode, die auch kulturelle und 

erinnerungspolitische Aspekte des Wandels umfasst, findet sich 

in Gad Arnsbergs ideengeschichtlicher Abhandlung der Geschichte 

Israels (vgl. Arnsberg 2016).

5 Für Eisenstadt stellt der staatsbildende Zionismus eine entscheidende 

Form der Modernisierung des jüdischen Zivilisationsprojektes dar, 

wurde seitdem durch zahlreiche sogenannte „Basis-Geset-

ze“ ergänzt. Diese sollen nach dem „Harari Proposal“ von 

1950 im Lauf der Zeit zu einem Korpus von Gesetzen und 

Auslegungspraxen heranwachsen, bei der die Knesset ihre 

verfassungsgebende Funktion beibehält und schließlich 

sich eine „unwritten constitution“ (wie in Großbritanni-

en) bildet. | 3

Umgekehrt begleitet die Frage nach der Vereinbarkeit 

der Sonderstellung jüdischer Herkunft, Werte und Traditi-

onen mit den Idealen einer pluralistischen Demokratie den 

israelischen Staat von Anfang an. Und das umso mehr, als 

zum Zeitpunkt der Staatsgründung im Mai 1948 im ge-

samten Siedlungsgebiet der durch die UN-Resolution vor-

gesehenen Staaten  das demografische Verhältnis etwa 2:1 

zugunsten der Palästinenser ausschlug und das israelische 

Territorium Gebiete mit palästinensischer Mehrheit enthielt 

(vgl. Asseburg/Busse 2016, S. 18). Es war allgemein be-

kannt, dass die untereinander zerstrittene palästinensische 

Elite und die umliegenden Staaten den israelischen Staat 

nicht anerkennen würden und ein militärischer Konflikt 

bevorstand, der über die bestehenden Kämpfe hinausge-

hen würde (vgl. Morris 2001, S. 215). Auf israelischer Seite 

hatte man dies bei der Abfassung der Unabhängigkeits-

erklärung berücksichtigt und auf territoriale Festlegungen 

verzichtet. Ben-Gurion ging davon aus, dass mögliche Ge-

bietsgewinne ins israelische Staatsgebiet einverleibt wer-

den können (vgl. dazu Kleiman 1999), was nach Abschluss 

der Kriegshandlungen de facto auch geschah und zu den 

Grenzverläufen führte, die als „Grüne Linie“ seither den 

Ausgangspunkt von Verhandlungen zwischen den beiden 

Parteien bilden. 

3 Diese „Basis-Gesetze“ [Hebräisch: חוקי יסוד] bedürfen einer 

einfachen Knesset-Mehrheit im Gesetzgebungsverfahren, wobei ihr 

gehobener Stellenwert gegenüber anderen Gesetzen durchaus 

umstritten ist. Eine Auflistung der wichtigsten „Basis-Rechte“ mit 

kurzer inhaltlicher Beschreibung findet sich unter www.knesset.gov.il/

description/eng/eng_mimshal_yesod.htm.

Die Territorialfrage des jüdischen 

Staates ist mit der Frage nach 

dem demokratischen Charakter 

Israels aufs Engste verknüpft. Efrat – israelische Siedlung im Westjordanland Foto: AdB
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nach dem Verhältnis von jüdischem und demokratischem 

Staat, die keineswegs dichotomisch gestellt werden muss, 

hat damit eine Polarisierung erfahren, die sich durch die 

gewaltsamen Auseinandersetzungen mit den Palästinen-

sern in den letzten beiden Jahrzehnten noch verstärkt hat.

Hegemonie der Rechten und Krise 

demokratischer Institutionen

Micha Brumlik hatte bereits 2007 in seiner Micha Brumlik hatte bereits 2007 in seiner Micha Brumlik Kritik des 

Zionismus argumentiert, dass die fundamentalistisch-nati-

onalreligiöse Fassung des Zionismus einer Absage an das 

westliche Demokratiemodell gleichkomme: „An die Stelle 

des demokratisch-souveränen Volkes tritt die nicht mehr 

diskutierbare Souveränität Gottes, an die Stelle eines von 

seinen Nachbarn anerkannten Territoriums das heilige Land, 

also das Siedlungsgebiet eines Stammes, an die Stelle des 

Staatsvolkes das Volk Gottes.“ (Brumlik 2007, S. 156) Dieser 

Zionismus werde von der „nationalreligiösen Partei“ vertre-

ten, die sich auf den „ersten aschkenasischen Oberrabbiner 

des Jischuw, Raw Kook“ (ebd.) berufe, der den Staat Isra-

el als Thron Gottes und das jüdische Volk als dessen Leib 

charakterisierte. Dazu passt, dass der Vorsitzende der nati-

onalreligiösen Partei HaBajit HaJehudi und derzeitige Erzie-

hungsminister, Naftali Bennett, die Palästinenser mit einem 

„Schrapnell im Körper“ – genauer gesagt im Hintern eines 

beim Einsatz verwundeten Freundes – des israelischen 

Staates verglichen hat, der nicht ohne Selbstgefährdung 

entfernt werden kann (vgl. Fiske 2013). Da eine „chirurgi-

sche Trennung“ nicht möglich sei, befürwortet Bennett die 

Annexion möglichst großer Teile der Westbank. Diese um-

fasst die Eingemeindung des unter dem Oslo-Abkommen

festgelegten Territoriums C ins israelische Staatsgebiet. Ein 

entsprechender sogenannter „Stabilitätsplan“ wurde be-

reits 2013 ausgearbeitet. Den Palästinensern wird ein poli-

tisches Selbstbestimmungsrecht in Form eines Nationalstaa-

tes generell abgesprochen (vgl. Remnick 2013). | 6

in dem sich verschiedene Gruppen in Auseinandersetzung mit 

den Diasporagemeinden eine zeitgemäße Gestalt geschaffen haben. 

6 Haaretz-Kolumnist und Schriftsteller Sayed Kashua antwortete 

seinerzeit auf Bennetts Vergleich mit einer lesenswerten Replik aus 

der Perspektive des Schrapnells; www.haaretz.com/.premium-letter-

from-a-piece-of-shrapnel-in-a-soldier-s-tush-1.5287372. Bennett 

hat sich seit seiner Trennung von Netanjuhus Likud als Rechtsaußen 

im israelischen Parteienspektrum etabliert. Seine gegenwärtigen 

Positionen zum allgemeinen Stand der Verhandlungen bzw. der 

Situation nach Trumps Anerkennung von Jerusalem als israelischer 

Hauptstadt lassen sich aus zwei CNN-Fernsehinterviews von 

Christian Amanpour mit ihm und dem Verhandlungsführer der 

Seit Beginn der zweiten Amtsperiode von Benjamin 

Netanjahu als Ministerpräsident 2009 lässt sich ein von 

wechselnden Koalitionen bewerkstelligter Umbau bislang 

liberal geprägter staatlicher Institutionen beobachten, den 

viele gemäßigte Israelis mit großer Sorge betrachten. Die 

bislang als links oder liberal geltenden Bereiche von Kul-

tur, Erziehung und Bildung sowie Justiz – insbesondere 

der Rechtsprechung durch den obersten Gerichtshof – wa-

ren den rechtsnationalen Parteien seit langem ein Dorn im 

Auge. Kaum zufällig wurden in der derzeitigen Regierung 

die Ministerien von Kultur und Sport vom rechten Likud-

flügel (Miri Regev), das Erziehungsministerium von HaBa-

jit HaJehudi (Naftali Bennett) sowie Justiz (Ayelet Shaked) 

übernommen. Der hier stattfindende Umbau ist explizit da-

rauf angelegt, jüdisch-nationale Werte in die staatlichen 

Institutionen einzuschreiben. 

Die Gesetzesinitiative des Nation-Bill Laws | 7 gilt als ei-

nes der wichtigsten Projekte von Ayelet Shaked. Shaked

will mit dem Gesetz jüdische Rechte gegenüber allgemein 

staatsbürgerlichen und menschenrechtlichen Ansprüchen 

stärken. Auf dem ersten israelischen Kongress zu „Juda-

sim and Democracy“ sagte sie: „There are places where 

the character of the State of Israel as a Jewish state must 

be maintained and this sometimes comes at the expen-

se of equality.“ (www.haaretz.com/israel-news/ justice-

minister-israel-s-jewish-majority-trumps-than-human-

rights-1.5811106) Zeitgeschichtlicher Hintergrund ist das 

Ka’adan Urteil, bei dem eine kleine jüdische Gemeinde 

den Zuzug einer palästinensisch-israelischen Familie un-

terbinden wollte (vgl. www.escr-net.org/caselaw/2014/

hc-669895-aadel-kaadan-v-israel-lands-administration-

541-pd-258). Der Oberste Gerichtshof urteilte zugunsten 

der Familie. Seitdem hat Justizministerin Shaked klarge-

macht, dass sich ein solches Urteil nicht wiederholen soll-

te und fordert entsprechende verfassungsrechtliche Ergän-

zungen (vgl. ebd.). 

Es bedarf nur wenig soziologischer Vorstellungskraft, 

um zu verstehen, dass damit ohnehin vorhandene Tenden-

zen zur ethnischen Segregation noch grundrechtlich un-

termauert würden. Umgekehrt gilt es zu beachten, dass 

Palästinenser Saeb Erekat entnehmen (vgl. www.youtube.com/

watch?v=5XOx5HsjXJY; www.youtube.com/watch?v=ON6Q8gEn4EQ).

7 Ein englischsprachiges Interview zur Entwicklung des Nation-Bill 

Laws mit dem Präsidenten des Israeli Democracy Instituts Jochanan 

Plessner sowie den Leitern der Forschungsabteilung des Instituts, 

Prof. Mordechai Kremnitzer und Prof. Yedidia Z. Stern ist als Podcast 

verfügbar; https://en.idi.org.il/articles/18744.
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a-25-year-war-1.5483363). Nicht zuletzt aufgrund der kos-

tenlosen Verteilung konnte das Blatt bald zum Marktführer 

werden. Das angebliche Geschäftsmodell, wonach man 

durch Werbeeinnahmen ein marktwirtschaftlich rentables 

Projekt betreiben wollte, hat sich nach einem Bericht des 

Journalisten Uri Blau nicht bestätigt. Die Verluste des Blat-

tes belaufen sich in den ersten sechs Jahren seit Gründung 

auf 190 Millionen $ (vgl. www.haaretz.com/israel-news/

adelson-s-pro-netanyahu-daily-lost-millions-1.5483730). 

Die israelische Medienlandschaft sieht sich dadurch einer 

außermarktwirtschaftlichen Konkurrenz ausgesetzt, wel-

che die im schrumpfenden Pressemarkt ohnehin geringen 

Spielräume noch weiter vermindert. Für die israelische Zi-

vilgesellschaft ist es entscheidend, dass der für die Aus-

handlung gesellschaftlicher Selbstverständigungsprozesse 

notwendige Kommunikationsraum erheblich gestört wird.

Netanjahu hat sich aber offensichtlich nicht mit diesen 

Veränderungen zufriedengegeben, sondern auf vielfältige 

Weise versucht, Medienberichterstattung für sich zu ver-

bessern. Seine diesbezüglichen Tätigkeiten – sowie zahlrei-

che andere Affären – veranlassten den Polizeipräsidenten, 

eine Empfehlung zur Anklageerhebung auszusprechen, 

über die der Generalstaatsanwalt Avichai Mandelblit der-

zeit befindet. | 8 Wie in Donald Trumps Amerika versucht 

Premier Netanjahu, die ermittelten Institutionen der Exe-

kutive mit einer Schmutzkampagne zu überziehen und be-

zichtigt sie, eine „Hexenjagd“ gegen ihn zu verfolgen. Die 

dadurch betriebene Unterminierung demokratischer Insti-

tutionen zum Zwecke des eigenen Machterhalts stellt al-

lerdings ein Phänomen dar, das weit über den israelischen 

Rahmen hinausreicht und auf eine globale Schwächung 

demokratischer Kräfte verweist. Es ist nicht ohne Ironie 

(und ein passendes Spiegelbild zu allem, was man aus der 

#MeToo-Kampagne erfährt), wie mächtige Männer, die 

keine Sekunde zögern, ihre politischen Gegner mit allen 

Mitteln zu attackieren, sich als unrechtmäßig verfolgte Op-

fer imaginieren und sich einer Metaphorik bedienen, die 

sie mit von einer übermächtigen Kirche verfolgten Frauen 

gleichsetzt.

Analog zur Erfolgsgeschichte der israelischen Rechten 

hat sich ein Einstellungswandel in der israelischen Bevöl-

kerung vollzogen, die seit dem Oslo-Abkommen mehr-

heitlich den Abzug aus der Westbank befürwortete und 

8 Ein Überblick zu Netanjahus Affären findet sich hier: Allison 

Kaplan Sommer, Haaretz 21.02.2018; www.haaretz.com/israel-

news/bibi-bombshell-explained-your-guide-to-the-netanyahu- 

cases-1.5810633.

die Frage nach einem prinzipiellen Widerspruch zwischen 

Judentum und staatsbürgerlichen Gleichheitsrechten auch 

eine Auslegungsfrage der religiösen Tradition ist. Auf dem 

gleichen Kongress äußerte die Zionist Union-Abgeordnete 

Tzipi Livni etwa, dass ein „israelischer Staat ohne Gleichheit 

kein jüdischer Staat“ sei (vgl. www.jpost.com/Israel-News/

Fight-over-Jewish-nation-state-bill-smolders-542420).

Kulturministerin Miri Regev liefert sich eine Auseinan-Miri Regev liefert sich eine Auseinan-Miri Regev

dersetzung nach der anderen mit dem liberalen Kulturbe-

trieb. Diese erstrecken sich vom Verbot von Nacktszenen 

in Theateraufführungen, die ein jüdisches Moralempfin-

den beleidigen würden, bis hin zu der üblich gewordenen 

Intervention bei armeekritischen Filmen. Zuletzt versuch-

te sie die Aufführung von Samuel Maoz Foxtrott als Er-

öffnungsfilm auf dem israelischen Filmfestival in Paris zu 

verhindern (vgl. www.haaretz.com/israel-news/israeli-film-

fest-in-paris-refuses-to-downplay-foxtrot-1.5810780). Die-

se Kämpfe werden meist in Form von Streichungen von 

staatlichen Fördermitteln geführt, auf die die meisten Kul-

tureinrichtungen angewiesen sind. 

Den Umbau der Medienlandschaft hat Ministerpräsi-

dent Benjamin Netanjahu bekanntlich zur Chefsache ge-

macht. Im November 2014 übernahm er zusätzlich das 

Amt des Kommunikationsministers, hatte aber bereits vor 

Antritt seiner zweiten Amtszeit als Premier 2007 mit Un-

terstützung des US-amerikanischen Milliardärs Sheldon 

Adelson die Tageszeitung Israel HaJom ins Leben geru-

fen. Diese war als Gegenprojekt zur marktbeherrschenden 

Stellung von Jedi’ot Achronot konzipiert und diente insbe-

sondere in Zeiten bevorstehender Wahlen als politisches 

Sprachrohr Netanjahus (vgl. www.haaretz.com/israel-

news/. premium-behind-netanyahu-s-secret-tape-scandal-

Perfomance-Künstler vor der Independence Hall – Tel Aviv 2018 

Foto: Michael B. Elm
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Jüdischer und demokratischer Staat oder die Quadratur des Kreises? von Michael B. Elm

auf jüdischer Seite eine Zweistaatenlösung favorisierte 

(vgl.  Asseburg/Busse 2016, S. 53; S. 59). Diese Verände-

rung wird von der Erosion demokratischer Werte begleitet. 

So bekundeten 37 % der jüdischen Israelis in einer 2015 

durchgeführten Umfrage des Israel Democracy Instituts, 

dass ihnen der jüdische Charakter des Staates am wich-

tigsten sei, während nur 35 % den demokratischen Cha-

rakter bevorzugten. Ein Jahr vorher hatten in einer ähnlich 

angelegten Umfrage knapp 40 % der jüdischen Israelis be-

kundet, dass „es eines starken Führers bedarf, der nicht 

auf die Knesset, die Medien oder die öffentliche Meinung 

Rücksicht nehmen muss, um Israels Probleme zu lösen“ 

(ebd., S. 108). Die demokratischen Einstellungen auf pa-

lästinensischer Seite nehmen sich allerdings ebenfalls recht 

düster aus. Lediglich 9 % der Bevölkerung sprechen der 

Schaffung einer demokratischen Ordnung oberste Priorität 

zu, während 48 % die Beendung der Besatzung, 30 % das 

Rückkehrrecht und 13 % eine gesellschaftliche Islamisie-

rung bevorzugen. Muriel Asseburg und Jan Busse schluss-

folgern in ihrer Untersuchung zur Entwicklung des Nahost-

konflikts daher, dass die „innenpolitischen Entwicklungen 

in beiden Gemeinwesen“ unter dem Druck des Konflikts 

der internationalen Erwartung nach der Herausbildung 

zweier demokratischer Staaten entgegenlaufen (vgl. ebd.). 

Quadratur des Kreises oder Einstaatenrealität?

Beginnt der demokratische Prozess an entscheiden-

den gesellschaftlichen Punkten auszufransen, da die fort-

gesetzte Okkupation der Westbank notwendig autoritäre 

Strukturen in die israelische Gesellschaft einwandern lässt? 

Handelt es sich gar um das Projekt einer Ethnokratisierung, 

wie der an der Ben-Gurion-Universität lehrende Geograf 

Oren Jiftachel (vgl. Jiftachel 2016) behauptet, bei der die 

dominante ethnisch-religiöse Gruppe sich in einem sozial- 

und kulturpolitischen Verdrängungsprozess die Gesamt-

heit des historischen Palästinas anzueignen versucht? Oder 

sollte man Israels vitale Zivilgesellschaft in einer internati-

onal vergleichenden Betrachtung dafür preisen, dass sie in 

einer überwiegend feindlichen Umgebung demokratische 

und zivilgesellschaftliche Strukturen behauptet, die in der 

Region ihresgleichen suchen? Ein wenig von allem, lautet 

die Antwort.

Man möchte Israel zu seinem 70sten Geburtstag wün-

schen, dass es seine äußeren territorialen Grenzen fest-

legt, um seine inneren zu finden und damit den Anne-

xionisten von HaBeit HaJehudi und den entsprechenden, 

durchaus säkularen Kräften im Likud langfristig das Wasser 

abgräbt. Der Versöhnung von jüdischem und demokrati-

schem Staat – der Quadratur des Kreises – wäre entschei-

dend damit gedient, sich auf das Risiko pluralistischer Ge-

sellschaften einzulassen, das darin besteht, den Prozess 

der kulturellen Selbstverständigung der eigenen (Zivil)Ge-

sellschaft anzuvertrauen. Diese sollte vom Staat in ihren 

verschiedenen institutionellen Gliedern geschützt und be-

fähigt werden, anstatt eine gesetzliche Bevormundung zu 

erfahren. Die Quadratur des Kreises von kultureller Eigen-

heit und demokratischer Offenheit ist für ethnisch-hetero-

gene Gesellschaften eher die Regel als die Ausnahme. | 9

Die israelische Zivilgesellschaft, die völlig zu Recht für ihre 

enorme Vitalität bekannt ist, hat schon lange bewiesen, 

dass sie keinen gesetzlichen Schutz ihrer jüdischen Identi-

tät braucht, um die Traditionsbestände des Judentums ins 

21. Jahrhundert zu überführen. Nicht wenige Israelis sind 

der Ansicht, dass der von Nationalreligiösen, Ultra-Ortho-

doxen und christlichen Evangelisten herbeigesehnte dritte 

Tempel schon längst errichtet wurde. | 10 Er durchzieht in 

Gestalt der kunstvoll nüchternen Bauhäuser die Straßen 

9 Einen ausgezeichneten Überblick über die gegenwärtig verhandelten 

Staats- und Gesellschaftskonzepte bietet Benjamin Neubergers 

 Artikel  „From Liberal Democracy to Ethnocracy: Different Conceptions 

of Israel’s Democracy“ (2016).

10 So könnte man in etwa den Tenor von Ari Shavits vielbeachtete n 

Buch „My Promised Land. The Triumph and Tragedy of Israel“ 

(2013) beschreiben. Das Buch skizziert die Entwicklung vom frühen 

Zionismus bis hin zur Start-Up Nation in anschaulichen Episoden. 

Im Oktober 2016 zog Shavit sich aufgrund von seinerseits 

eingestandenen Vorwürfen sexueller Übergriffe von allen publi-

zistischen Aktivitäten zurück (vgl. Haaretz vom 16.12.2017;  

www.haaretz.com/us-news/shavit-cancels-participation-in-event-

after-new-sexual-misconduct-allegations-1.5628819).

Die israelische Zivilgesellschaft, 

die völlig zu Recht für ihre enorme 

Vitalität bekannt ist, hat schon 

lange bewiesen, dass sie keinen ge-

setzlichen Schutz ihrer jüdischen 

Identität braucht, um die Traditions-

bestände des Judentums ins 

21. Jahrhundert zu überführen. 
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Tel Avivs, blickt als Technion von den Hängen des Karmel 

Gebirges in Haifa auf das Mittelmeer oder erhob sein altes 

Haupt schon vor der Staatsgründung Israels als Hebräische 

Universität auf dem Mount Skopus. Manchmal bedarf es 

lediglich eines anderen Blickes, dies wahrzunehmen.

Für einen solchen Blickwandel auf die jüdische Iden-

tität eines demokratischen Israels – der in Deutschland 

und Europa kaum weniger wichtig ist – kann man sich 

an Shmuel Eisenstadts Modernitätskonzeption orientie-

ren. Die Zusammenführung demokratischer und jüdischer 

Werte bringt notwendig ein anderes als das westeuropäi-

sche oder amerikanische Modell bürgerlicher Identität und 

Staatlichkeit hervor. Diese Maßgabe gilt allerdings ebenso 

für die Entstehung eines palästinensischen Staates, der – 

wenn seine Inauguration durch die innen- und außenpo-

litischen Verhältnisse gegeben ist – vermutlich auch nicht 

nach dem föderalen und basisdemokratischen Modell der 

Schweiz operieren wird.
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„Bei unseren Gesprächen mit Zivilisten in Tel Aviv ist mir 

klar geworden, dass viele Israelis den Frieden wollen, 

genau wie ein Großteil der Palästinenser. Ich denke, 

ein zukünftiger Frieden sollte aus dem Volk kommen, 

um Bestand zu haben. Als ersten Schritt müssen beide 

Seiten Verständnis füreinander aufbringen.“

Katharina,16 Jahre
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Konfliktachsen in der israelischen Gesellschaft von Moshe Zuckermann

Anspruch und Wirklichkeit des 

israelischen Gemeinwesens

Anders als in den (westlichen) Ländern, in denen sich 

die Etablierung einer zivilen Gesellschaftsordnung der (zu-

weilen im blutigen Bürgerkrieg manifest gewordenen) 

Austragung innerer Konflikte verdankte, fußte der inne-

re Zusammenhalt der israelischen Gesellschaft von Anbe-

ginn auf einer durch blutige Auseinandersetzungen mit 

äußeren Feinden gespeisten, zudem über Jahrzehnte ta-

buisierten Entsorgung immanenter Widersprüche und der 

diesen innewohnenden Konfliktpotenzialen. Obgleich sich 

Israel dabei der Erhaltung einer im Vergleich mit ande-

ren Ländern der Region leidlich funktionierenden forma-

len Demokratie rühmen darf (was freilich in den letzten 

Jahren, gerade vom Staat ausgehend, ins Wanken gera-

ten ist), zeichnet sich sein Selbstverständnis als „Staat der 

Juden“ durch die Aporie zweier miteinander unvereinba-

rer Vektoren aus. Dies sind der universal orientierte An-

spruch auf ein modern-säkulares Gemeinwesen und die 

diesem Anspruch wesentlich zuwiderlaufende, auf archa-

isch-religiöse Momente des Partikularen zurückgreifende 

Begründung des Zionismus. Die durch die Raison d‘être 

des Staates vorgegebene Hegemonie der Juden verträgt 

Das Reden über Israel ist in Deutschland für gewöhnlich 

im Diskurs um die Shoah und den Nahostkonflikt eingebet-

tet. Beide „Themen“ haben ihre volle Berechtigung: Was 

immer inzwischen am israelischen Shoah-Gedenken ideo-

logisiert worden ist, in Abrede kann nicht gestellt werden, 

dass die Shoah noch immer für die Grundmatrix der is-

raelischen Staatsgründung erachtet werden muss, womit 

ja bekanntlich auch die deutsche Geschichte einiges zu 

tun hat. Und der Nahostkonflikt ist für Struktur und Nor-

menwelt der israelischen Lebenswirklichkeit, aber auch für 

die der gesamten Region und mit dieser für den politi-

schen Weltzustand dermaßen ausschlaggebend, dass sich 

die Betrachtung Israels in diesem Zusammenhang wie von 

selbst anbietet. Und doch kommen dabei die – wie immer 

kontextgebundenen – inneren Strukturen und Prozesse der 

israelischen Gesellschaft schlechterdings zu kurz. So sei-

en denn die hier vorgelegten Überlegungen primär den 

inneren Koordinaten des israelischen Gemeinwesens ge-

widmet. Dass diese nicht vom israelisch-palästinensischen 

Konflikt abzutrennen sind, soll freilich mitbedacht und zur 

Sprache gebracht werden. 

Konfliktachsen in der 
israelischen Gesellschaft
Historische und aktuelle Aspekte

Die Shoah und der Nahostkonflikt prägen das Reden über Israel. Beides prägt aber  

auch die israelische Lebenswirklichkeit. In diesem Beitrag stellt der Autor die inneren 

Strukturen und Prozesse der israelischen Gesellschaft und die Koordinaten des 

 israelischen Gemeinwesens in den Fokus – ohne die historischen und aktuell-politi-

schen Einflüsse zu vernachlässigen. von Moshe Zuckermann
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die noch ausstehende Erprobung der wirklichen – mithin 

nicht nur sloganhaft proklamierten – Friedensbereitschaft 

der israelischen Bevölkerung. Denn insofern davon ausge-

gangen werden muss, dass die endgültige Beilegung des 

Konflikts mit den Palästinensern mit einer zwangsläufigen 

Räumung und Rückgabe von Gebieten, die von extremis-

tischen Nationalreligiösen als Teil des den Juden göttlich 

verheißenen Landes be- und ergriffen werden, einherge-

hen muss, kann nicht ausgeschlossen werden, dass es zur 

blutigen Auseinandersetzung zwischen radikalen, den 

Rückzug verweigernden Siedlern und den von Israel zur 

Räumung eingesetzten Militärkräften kommen wird. Dabei 

ist es ganz und gar nicht ausgemacht, wie ein Großteil der 

jüdischen Bevölkerung Israels auf ein solches Schauspiel 

der rigorosen (zudem noch staatlich sanktionierten) Ge-

waltanwendung von „Juden gegen Juden“ reagieren wür-

de. Kurze, relativ harmlos anmutende Stichproben aus der 

Vergangenheit, bei denen es nicht einmal zu nennenswer-

ten Gewalttätigkeiten kam, verheißen in dieser Hinsicht 

wenig Gutes.

Darüber hinaus gibt aber die Diskrepanz zwischen der 

säkularen und religiösen Begründungsmatrix des jüdischen 

Gemeinwesens einen Begriff von dem – der israelischen 

Gesellschaft auch in Zeiten relativer Ruhe inhärierenden – 

Spannungsfeld polarisierter, existenzieller Anschauungen 

und Orientierungen. Dass dieses Spannungsfeld sich nicht 

mit dem Hinweis auf vergleichbare Formen eines wie im-

mer verstandenen postmodernen Multikulturalismus abtun 

lässt, erklärt sich vor allem daraus, dass das sogenann-

te Jüdische an dem sich für jüdisch ausgebenden zionis-

tischen Staat, insoweit es nicht religiös begründet wird, 

sich schlechterdings nicht mit dem zivilen Anspruch eines 

„Staates all seiner Bürger“. Ohne es demnach juristisch of-

fiziell verankern zu müssen, wird die in Israel lebende gro-

ße arabische Minorität in der Praxis und im Rahmen eta-

blierter politischer Institutionen bis auf den heutigen Tag 

gleichsam strukturell als eine Kategorie von Bürgerinnen 

und Bürgern zweiter Klasse behandelt. Dies erweist sich 

nicht nur an der normativ angezweifelten Legitimität ara-

bischer Parlamentarier als Koalitionspartner etablierter zi-

onistischer Parteien in entscheidenden Fragen, etwa der 

radikalen Forcierung des Friedensprozesses mit den Paläs-

tinensern. Es erweist sich vor allem auch an der Diskrimi-

nierung des arabischen Sektors beim Ausbau seiner Infra-

struktur, der Verteilung staatlicher Wirtschaftsressourcen 

und der allgemeinen Besetzung von gesellschaftlich, poli-

tisch, ökonomisch und kulturell gewichtigen Machtposten 

und Kontrollpositionen.

Es lässt sich freilich vermuten, dass dieser Sachverhalt 

den allergrößten Teil der jüdischen Bevölkerung Israels 

weitgehend unberührt lassen würde, implizierte besagte 

Aporie nicht ein anderes gravierendes, die israelischen Ju-

den selbst betreffendes Problem, nämlich die immer noch 

ungelöste Frage der Trennung von Staat und Religion. Was 

bislang mit der nebulösen Formel des kurz vor Staatsgrün-

dung festgelegten „Status quo“ sozusagen unter den ta-

gespolitischen Teppich gekehrt wurde, erfordert neuer-

dings eine zunehmend dringlichere Klärung. Denn wie sich 

spätestens bei der Ermordung des israelischen Premiermi-

nisters Yitzhak Rabin am 4. November 1995 herausstell-

te, handelt es sich inzwischen bei der Konfrontation von 

religiösen und nichtreligiösen Juden in Israel längst nicht 

mehr nur um die monopolisierte Administration des Per-

sonenstandes und anderer Problembereiche des zivilen Zu-

sammenlebens. Es handelt sich vielmehr – zumindest, was 

die dominanten Strömungen im nationalreligiösen Lager 

anbelangt – um Legitimationsgrundlage und -modus des 

jüdischen Staates schlechthin. Was sich nämlich an den 

Postulaten der nicht- bzw. antizionistischen Ultraortho-

doxen noch als messianisches Utopiedenken ausnehmen 

mag, gewinnt bei den Nationalreligiösen, welche die Be-

setzung der im 1967er Krieg eroberten Gebiete und den 

nachfolgend erhobenen Anspruch auf deren Annexion als 

Vorzeichen und Beginn der messianischen Erlösung des 

jüdischen Volkes auslegen, eine höchst aktuelle politische 

Brisanz.

Die besagte Divergenz zwischen streng säkularer und 

religiös bzw. theologisch unterfütterter Legitimation des 

Staates impliziert das unausgesprochene Kriterium für 

Ausstellung zum Fotoprojekt jüdischer und arabischer 

Jugendlicher „Through Other’s Eyes“, Givat Haviva, Israel 

Foto: Through Other’s Eyes 2016 group
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sich seinem Inhalt nach ziemlich nebulös ausnimmt. Es 

geht um mehr als bloß tradiertes, im Wesen unreflektier-

tes Brauchtum, wenn sich eine Großzahl nichtgläubiger 

israelischer Juden als „traditionell“ (d. h. bestimmte religiö-

se Riten, Bräuche und Vorschriften einhaltend) bezeichnet. 

Bei sehr vielen entstammt nämlich dieses Selbstverständnis 

einem stets unausgesprochenen, nur vorbewusst gewärti-

gen Gefühl der säkularen Minderwertigkeit gegenüber der 

„reichen“, „moralischen“, „geistig orientierten“ Welt der 

Religiösen. Deren ungebrochener Glaube habe nicht nur 

das jüdische Volk über Jahrtausende „zusammengehalten“, 

sondern verleihe ihnen bis zum heutigen Tage vermeint-

liche Standfestigkeit gegenüber Konfusion, Unmoral und 

Chaos der modernen Welt. Es handelt sich hierbei in der 

Tat um die eigentümliche Form eines antiaufklärerischen 

(oder doch zumindest aufklärungsmüden) Impulses jener, 

die der Aporie ihrer spezifischen Existenz mit großem Un-

behagen und noch größerer Verdrängung begegnen. Ein 

Impuls, der sich mit der unhinterfragten, dafür mit umso 

emphatischerer Bestimmtheit proklamierten Gewissheit, 

dass Israel unbedingt „jüdisch“ – oder doch ein „Staat der 

Juden“ – bleiben müsse, verschwistert weiß. 

Die von Ferdinand Tönnies seinerzeit dargelegte Un-

wirtlichkeit des modern Gesellschaftlichen, mit dem stets 

ein (Rück)sehnen nach Gemeinschaft gepaart ist, manifes-

tiert sich hier als eine diffuse, vom ehemaligen Diaspora-

Bewusstsein noch immer berührte Gemeinschafts-Ideolo-

gie, die sich freilich nicht mehr nach einer „organischen“ 

Lebensform ausrichtet, vielmehr religiös-abstrakt (bzw. im 

Sinne der vollends fetischisierten Orientierung am pseu-

doreligiös „Traditionellen“) konstituiert. Dass dabei stets 

eine uneingestandene Ausschließung des „Anderen“ (vor 

allem dessen arabische Erscheinung) mitschwingt, gibt 

Aufschluss darüber, wie komplex es um die Prädispositio-

nen für die Entfaltung einer künftigen zivilen Gesellschaft 

in Israel noch immer bestellt ist.

Ein zweiter Faktor, der im Hinblick auf gemeinschaftli-

che Solidarität und ziviles Selbstverständnis einige Frage-

zeichen aufwerfen mag, ist das in der jüdisch-israelischen 

Gesellschaft virulierende Moment des Ethnischen. Eine 

gravierende Rolle spielt hierbei das im vergangenen Jahr-

zehnt zunehmende Verblassen der zionistischen Schmelz-

tiegel-Ideologie. Verstand sich das vom Pathos des Pio-

niergeistes und der Negation diasporischer Leiderfahrung 

getragene Kollektiv der Juden in Israel anfangs noch als 

eine monolithische Solidargemeinschaft, deren Selbst-

bestimmung sich mit dem Oberbegriff „israelischer Jude“ 

gleichsam deckte, so wurde im Laufe der Zeit der ideolo-

gisch perpetuierte Schein homogener Identität durch die 

immer stärker zum Vorschein kommenden sozialen Diskre-

panzen seiner Verblendungsfunktion überführt. Nicht nur 

entstand eine durch Strukturen der Jischuw-Vorgeschichte 

des Staates prädisponierte Klassenkluft im ökonomischen 

Aufbau der israelischen Gesellschaft, sondern es war auch 

unübersehbar, dass die unterbemittelten Schichten der So-

zialhierarchie sich nahezu vollkommen aus orientalischen 

Juden zusammensetzten. Die dann seit Anfang der 1990er 

Jahre durch den Staat forciert unterstützte Einwanderung 

großer Massen von russischen Juden (bzw. von Menschen, 

die sich für Juden ausgaben) konnte zwar als großer Erfolg 

zionistischer Politik und Ideologie verbucht und vermark-

tet werden, trug gleichwohl ein Übriges dazu bei, das Ge-

fühl von verzerrten sozialen und wirtschaftlichen Prioritä-

ten zu stärken und ließ sogar Stimmen laut werden, das 

aschkenasische Establishment versuche, die Proportionen 

der jüdisch-israelischen Demographie ethnisch „zu seinem 

Gunsten“ zu manipulieren.

Was immer an dieser Behauptung gewesen sein mag, 

man darf auf keinen Fall das ihr unverkennbar zugrundelie-

gende Ressentiment unterschätzen. Gerade das, was sich 

in der Vergangenheit als die Tugend einer (ideologisch 

noch so verklärten) Einheit und Solidarität im Sinne des 

„neuen Juden“ bzw. „Sabre“ ausgab, schlug allmählich in 

den Augen vieler orientalischer Juden ins Gegenteil um, bis 

es dann vollends als ein zu Gunsten der politisch und sozial 

Mächtigen der israelischen Gesellschaft wirkendes Instru-

ment der Repression und Diskriminierung gedeutet wurde. 

Bezeichnend dabei freilich, dass die Deutungsmuster sozi-

al-ökonomischer Benachteiligung, die z. B. den Ausbruch 

sozialer Unruhen in israelischen Slums Anfang der 1970er 

Jahre speisten, mit dem Aufkommen postmoderner Inter-

pretationstechniken und den mit diesen  einhergehenden 

Die politische Links-Rechts-Polarität 

hat in Israel kaum soziale, geschweige 

denn klassenbestimmte Inhalte; 

sie ist nahezu ausschließlich auf die 

Gesinnungsfrage der Bereitschaft, 

die Gebiete zu räumen oder nicht, aus -

gerichtet.



 14  AUSSERSCHUL ISCHE B I LDUNG 2/2018

THEMA IM FOKUSTHEMA IM FOKUS

Missstände und die gerade durch den angehobenen Le-

bensstandard sich immer weiter öffnenden sozial-ökono-

mischen Klüfte umso beständiger (kulturideologisch legiti-

miert) unberührt zu lassen.

Dies will wohlverstanden sein: Dass der ethnische Iden-

titätsdiskurs ideologisch funktionalisiert wird, darf nicht da-

rüber hinwegtäuschen, dass es sehr reale sozialpsycholo-

gische Ursachen für das in ihm zum Vorschein kommende 

Unbehagen vieler orientalischer Juden gibt. Die klassische 

zionistische Ideologie, die aus der Negation des Diaspori-

schen die abstrakte Vision einer allgemeinen jüdischen So-

lidarität ableitete, manifestierte sich letzten Endes in einem 

Gemeinwesen, das – historisch bedingt und durchaus er-

klärbar – von seinem Anbeginn durch die politische, soziale, 

ökonomische und kulturelle Hegemonie des „aschkenasi-

schen“ (also aus Europa stammenden) Establishments ge-

kennzeichnet war. Viel ethnische Selbstschmeichelei, kultu-

relle Überheblichkeit und Arroganz der „Fortgeschrittenen“ 

paarte sich da mit ehrlich gemeinter Missionsleidenschaft, 

paternalistischer Besserwisserei und administrativen Be-

vormundungspraktiken der gesellschaftlich und politisch 

objektiv Höhergestellten. Dass dabei nicht nur die Kultur 

orientalischer ethnischer Gruppen, sondern auch die der 

aschkenasisch-jiddischen Welt des alten osteuropäischen 

Stetl-Judentums unter die Dampfwalze der zionistischen 

Ideologie des „Neuen Juden“ geriet; dass darüber hin-

aus besagte Diaspora-Kulturen wohl aus dem Bereich der 

staatlich sanktionierten, „offiziellen“ Kultursphäre verjagt, 

nicht aber aus den verschiedenen, eigengesetzlich pulsie-

renden Lebenswelten eliminiert werden konnten; dass also 

letztlich die orientalische Kultur eher mit der zionistischen 

als mit der aschkenasischen Kultur in Konflikt geriet – kann 

(und sollte) nicht das authentische Gefühl historischer Er-

niedrigung und angestauter Wut, die nachhaltige Empfin-

dung begangenen Unrechts und noch „offener Rechnung“ 

in Abrede stellen. Ob sich mit diesem von unreflektiert 

nachtragendem Ressentiment gespeisten Ethnozentris-

mus eine gute soziale Politik betreiben lässt, scheint frei-

lich mehr als fraglich zu sein. Hat auch die „Schmelztiegel“-

Praxis zum Teil das Gegenteil vom Beabsichtigten erreicht 

und durch die im „Schmelz“vorgang entstandene Berüh-

rung gerade das kritische Bewusstsein der zionistisch zu 

Integrierenden entfaltet und gestärkt, so darf doch nicht 

vergessen werden, dass sich die bedrohlich öffnende sozi-

ale Kluft letztlich eben nicht durch die noch so schlimmen 

Erscheinungen ethnischen Dünkels in der Vergangenheit 

erklären lässt, somit also auch durch keinerlei ethnische 

Gegenstrategie überbrückt werden kann.

normativen Umgewichtungen immer mehr an politisch 

agitatorischer Brisanz verloren und auf die (modisch un-

gleich attraktivere) Ebene kultureller Identitätsverluste ver-

lagert wurden. Nicht von ungefähr konnten sich viele is-

raelische Intellektuelle orientalischer Abstammung in den 

80er Jahren über nichts mehr erbosen als über die, wie sie 

meinten, „von oben“ bzw. von aschkenasischen Inhabern 

offizieller Machtpositionen systematisch gesteuerte Unter-

drückung des sogenannten „orientalischen Gesangs“ und 

dessen offensichtlichen Ausschließung aus den Sendepro-

grammen der Massenmedien. Im gegenwärtigen Israel ist 

dies zu einer nicht zuletzt von der heutigen israelischen 

Kulturministerin Miri Regev (selbst orientalischer Abstam-Miri Regev (selbst orientalischer Abstam-Miri Regev

mung) forcierten Kulturpolemik geronnen, bei dem sich 

das „östliche“ gegen das „westliche“ Ressentiment auch 

machtpolitisch (samt seiner materiellen Ressourcenum-

verteilung) artikuliert. Dies bezeugt zwar zum einen den 

emanzipativ ausgerichteten Bewusstseinswandel, dem sich 

die so argumentierenden jüdisch-orientalischen Intellektu-

ellen unterzogen haben, zum anderen aber auch, wie sehr 

ethnisch aufgeladen (und eben vom Ressentiment getra-

gen) dieser Strang der Emanzipation ist – und sein will: Der 

Anspruch aufs Universelle begründet sich durchs Partiku-

lare. Dass dabei die eigentliche gesellschaftliche Ursache 

der Diskriminierung (samt des ihr entspringenden ethni-

schen, ja rassistischen Dünkels), wenn nicht verkannt wird, 

so doch objektiv ins Hintertreffen gerät, mag gerade jenen 

dienlich erscheinen, die dann in den Massenmedien qua-

si generös viel „orientalische Kultur“ (bzw. kulturindustri-

elle Vermarktung eines poppig aufgemachten „Orientali-

schen“) vom Stapel lassen, um aber die realen sozialen 

Ausstellung zum Fotoprojekt jüdischer und arabischer 

Jugendlicher „Through Other’s Eyes“, Givat Haviva, Israel 

Foto: Through Other’s Eyes 2016 group
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Konfliktachsen in der israelischen Gesellschaft von Moshe Zuckermann

Der Preis für den Frieden – ein Fazit

Die hier nur gerafft vorgenommene Darstellung von 

Konfliktachsen, die der künftigen Entfaltung einer zivilen 

Gesellschaftsordnung in Israel zum gegenwärtigen Zeit-

punkt strukturell im Wege stehen, geht von der prinzipiell 

möglichen Etablierung eines dauerhaften Friedens aus. Es 

wäre ja gerade die durch einen solchen Friedensschluss 

bewirkte Abschaffung äußerer Bedrohung, die ein kon-

sequentes Austragen und Bewältigen der bislang durch 

Kohäsions- und Einheitsideologien unterdrückten Kon-

fliktherde erst möglich machen könnte. Um die Aussich-

ten eines solchen für Israel lebensnotwendigen Friedens 

ist es gegenwärtig allerdings schlecht bestellt. Das hat 

zwar mit Entwicklungen außerhalb Israels, nicht zuletzt 

mit der Tragödie des innerpalästinensischen Konflikts zu 

tun, der den Gazastreifen vom Westjordanland abgeris-

sen hat, damit aber auch die Möglichkeit der Palästinenser, 

politisch geschlossen agieren zu können, aufs empfind-

lichste getroffen. Mehr noch aber betrifft dies die poli-

tische Bewegungslosigkeit, in die sich Israel durch seine 

Okkupationspolitik manövriert hat: Beschließt es die kon-

sequente Durchsetzung eines finalen Friedensplans, mit-

hin den Rückzug aus den besetzten Gebieten, riskiert es 

eine politische Erosion im Land, deren Folgen unabsehbar 

sind, eine Erosion, bei der radikale Aufstandspraktiken ge-

gen die Staatsräson durch israelisch-jüdische Ultras gewiss 

sind. Schlimmeres steht zu erwarten. Unterlässt Israel aber 

diesen dringlicher denn je gewordenen Rückzug aus den 

palästinensischen Territorien und beschließt somit indi-

rekt die fortgesetzte Beherrschung der Palästinenser, lässt 

es, wohl eher nolens als volens, objektiv eine binationale 

Struktur entstehen. 

Es gibt, so besehen, in den Tat einen Preis für den Frie-

den. Der besteht allerdings nicht in der Aufgabe der Gebie-

te – diese sind für das Selbstverständnis der allermeisten 

Israelis durchaus entbehrlich. M an vermeidet gemeinhin 

die Bewegung in ihnen, wenn man nicht dem Siedlungs-

werk angehört oder den Militärdienst in ihnen verrichtet. 

Der Preis bzw. das Risiko eines mit der Räumung der Ge-

biete einhergehenden Friedensschlusses (und ohne diese 

Räumung ist kein Frieden vorstellbar) bestünde eher in der 

bedrohlichen Spaltung in der Gesellschaft, die er zwangs-

läufig hervorrufen würde. Man darf nicht vergessen: Die 

politische Links-Rechts-Polarität hat in Israel kaum soziale, 

geschweige denn klassenbestimmte Inhalte; sie ist nahe-

zu ausschließlich auf die Gesinnungsfrage der Bereitschaft, 

die Gebiete zu räumen oder nicht, ausgerichtet. Ein Rück-

zug aus den besetzten Gebieten dürfte alle die israelische 

Gesellschaft durchwirkenden manifesten wie latenten Ris-

se aufschlagen. Israel muss da durch, wenn es den Frie-

den will. Den Frieden aber muss es fürs eigene Überleben 

wollen. Zu wünschen wäre Israel am 70. Jahrestag seiner 

Gründung, dass es den Mut zur Sicherung seiner eigenen 

Existenz aufbringe. AUSSERSCHUL ISCHE   B I LDUNG  2/2018
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Zu wünschen wäre Israel 

am 70. Jahres tag seiner Gründung, 

dass es den Mut zur Sicherung 

seiner eigenen Existenz aufbringe.

„Vor allem erschreckt hat mich die Tatsache, dass Paläs-

tinenser und Israelis behaupten, dass die jeweils ande-

re Partei sie als Unmenschen sieht, obwohl sie keinen 

Kontakt zueinander haben. Mehr Kontakt zwischen 

den Menschen könnte der Schlüssel für eine Lösung 

im Nahen Osten sein.“ 

Anna,17 Jahre



 16  AUSSERSCHUL ISCHE B I LDUNG 2/2018

THEMA IM FOKUSTHEMA IM FOKUS

Der Oberlehrer bricht kein existierendes, sondern nur ein 

behauptetes Tabu. Er ist nicht mutig, sondern kaltschnäu-

zig, empathiefrei, dreist. 

Warum eigentlich drängt es die Kinder und Kindeskin-

der derer, die die Juden planmäßig auszulöschen versuch-

ten, ausgerechnet den Überlebenden und ihren Familien 

Ratschläge zu erteilen, wie sie sich anständig verhalten 

sollen? Nach einer aktuellen Forsa-Umfrage glaubt eine 

satte Mehrheit von 71 %, die Deutschen sollten Israel ru-

hig verstärkt die Meinung sagen und die, wie es der SPIE-

GEL nannte, „historisch bedingte Sonderbehandlung“ (!) 

überwinden. Da nickt der Oberlehrer und legt nach. Er for-

dert eine höhere Moral ein, gerade nach der Shoah, ganz 

so, als ob Auschwitz kein Vernichtungslager, sondern eine 

Schule der Menschlichkeit gewesen wäre – für die Opfer. 

Dass geschlagene Kinder häufiger schlagen als Kinder, die 

keine Gewalt erfahren haben, ist eine psychologische Bin-

senweisheit. Oft wirkt sich deshalb die schwere Kindheit 

eines Gewaltverbrechers strafmindernd für ihn aus. Auch 

bei romantisch verklärend „Aufständische“ genannten Ter-

rorbewegungen führt die Erfahrung politischer Unterdrü-

ckung zu verständnisvollen Abschlägen in der öffentlichen 

Empörung. Warum gilt das nicht für Israel?

In der deutschen Bundesbesoldungsordnung ist der gute 

alte Oberlehrer nicht mehr vorgesehen. Aber im Alltag ist 

er nervtötend lebendig. Er tritt als Nachbar auf oder als 

Kollege und besonders gerne als Politiker und Experte. Er 

ist verlässlich zur Stelle, vor allem wenn man ihn gar nicht 

gerufen hat. Er fühlt sich schlauer als alle anderen und 

teilt es gerne mit. Besonders gut weiß er Bescheid, wenn 

es um den Nahostkonflikt geht. Da schlüpft er schon mal 

in das Gewand eines Außenministers oder eines Kirchen-

manns oder er tarnt sich als Journalist. Als „Israelkritiker“ 

ist er in seinem Element und sich der Zustimmung auch 

jener sicher, die sich sonst jeder autoritären Bevormun-

dung vehement widersetzen. Wenn es darum geht, Israel 

zu tadeln, dann applaudiert das deutsche Klassenzimmer 

dem Oberlehrer – oder natürlich auch der Oberlehrerin –, 

der/die sich traut, das Tabu zu brechen und den jüdischen 

Staat zu kritisieren. Doch welches Tabu? Wer die „histori-

sche Hypothek“ abschüttelt – also die Verantwortung für 

den nationalsozialistischen Judenmord ignoriert – und den 

Mainstream des Israel-Bashings bedient, kann sich des Bei-

falls sicher sein. Billiger war es nie zu haben, sich als muti-

gen Querdenker feiern zu lassen. Ungemütlich wird es da-

gegen für den, der sich öffentlich positiv zu Israel äußert. 

Der alte Antisemitismus 
im neuen Gewand
Kritische Auseinandersetzung mit der Wahrnehmung 
des Nahostkonflikts in Deutschland

Wer heute den Mainstream des Israel-Bashings bedient, kann sich des Beifalls aus 

verschiedenen Richtungen sicher sein. Selbsternannte Expertinnen und Experten  

wissen genau, was Israel zu tun und zu lassen hat und messen dabei konsequent mit 

zweierlei Maß. Die Autorin und der Autor regen an, den 70. Geburtstag Israels zum 

Anlass zu nehmen, über einen neuen Lehrplan nachzudenken, der den Nahen Osten und 

die Entstehung des Judenstaates differenziert und historisch genau aufgreift. Denn, 

so ein zentrales Resümee: Jede Form des Antisemitismus gefährdet die demokratische 

Substanz unseres Staates. von Esther Schapira und Georg M. Hafner
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Der alte Antisemitismus im neuen Gewand von Esther Schapira und Georg M. Hafner

Der Oberlehrer ist gerne Vereinsmitglied. Bei Pax Christi

ist er willkommen. Die Organisation mit dem „Frieden“ als 

Markenkern, tourt mit einer Ausstellung gegen den Un-

terdrückerstaat Israel durch die Lande. „Mauer Museum 

Bethlehem“ heißt die Propagandaschau, präsentiert im 

Kreuzgang des Essener Domes. Auf 15 wetterfesten Ta-

feln wird das Leid der Palästinenser beklagt, die sich aber 

durch ihr „Durchhaltevermögen, ihre Menschlichkeit und 

manchmal ihren Humor“ nicht unterkriegen lassen, wie es 

im Beipack steht. Für die Auflistung der Mordanschläge 

auf die israelische Zivilbevölkerung hat der Platz auf den 

Pappen nicht mehr gereicht. „Wir als Europäer“, meint Pax 

Christi auf ihrer Webseite, können „unseren Antisemitis-

mus nicht dadurch wieder gut machen, dass wir die Pa-

lästinenser dafür zahlen lassen“. Unterdessen suchen sie 

Blockwarte, Geistesverwandte des Oberlehrers, die für ihre 

bundesweite Aktion „Besatzung schmeckt bitter“ ein biss-

chen schnüffeln gehen in Supermärkten, in Kaufhäusern, 

unterwegs: „Melden Sie Lebensmittel, deren Herkunft Ih-

nen unklar ist, die eine unklare Ursprungsangabe ‚Israel’ 

tragen“. „Kauft nicht bei Juden“? Ach was! 

Die BDS-Bewegung „Boycott Israel“ ist das Sammelbe-

cken der Antisemiten, die nicht so genannt werden wol-

len. Lange mitleidig belächelt, ist sie jetzt eine ernst zu 

nehmende Bewegung in fast allen Bereichen. Sogar in der 

Wissenschaft oder im Sport. Und längst beteiligen sich 

auch internationale Institutionen ohne offizielles BDS-La-

bel. Als etwa Tal Fliker die Goldmedaille im Judo beim 

Grand Slam in Abu Dhabi errungen hatte, durfte die Flag-

ge seines Landes nicht gehisst werden und statt der isra-

elischen Nationalhymne, die Hatikva, wurde die Hymne 

des internationalen Judoverbands eingespielt. Selbst auf 

der Webseite des internationalen Judoverbandes wurde 

das Nationalkürzel für Israel gestrichen. Tal Fliker hat die Tal Fliker hat die Tal Fliker

Hatikva gesungen, ganz leise, für sich, mit Tränen in den 

Augen. Ein bewegender Moment, der aber nur in den is-

raelischen Medien zu sehen war, nicht bei uns. 

Wir leben in Milieus, in denen es unausgesprochene 

Regeln des sozial Erwünschten gibt. Es gehört sich nicht, 

gegen die Gleichberechtigung der Frauen, gegen Schwu-

le oder Lesben, Rassist oder gar Antisemit zu sein. Wer 

anders denkt schweigt oder macht seinen Haken trotzig 

bei der AfD. Aber je mächtiger das Gefühl wird, diese 

Regeln endlich auch für eine stumme Mehrheit durchbre-

chen zu müssen, umso größer wird der Drang, es dann 

doch auch laut zu sagen. Gerne eingeleitet mit einem 

Freispruch in eigener Sache: „Man wird ja noch mal sa-

gen dürfen …“ 

Natürlich darf man, die Frage ist nur, warum will man? 

Dient die obsessive Kritik an Israel der Abwehr tiefsitzender 

eigener Schuldgefühle? Je mehr wir auf das Schuldenkon-

to des Judenstaates abbuchen, umso mehr kann vom eige-

nen Schuldbuch ausgetragen werden. Jede Nachricht über 

den Ausbau einer Siedlung oder gar die Gründung einer 

neuen wird fast dankbar aufgenommen, weil sie den Hass 

gegen Israel rationalisiert und legitimiert. „Unfug“, entgeg-

net der Oberlehrer und doziert, dass man gerade Freunde 

nicht schonen dürfe. Je tiefer die Freundschaft umso hefti-

ger die Kritik. So gesehen ist es um die deutsch-israelische 

Freundschaft gut bestellt. Der deutsche Bischof, der sich 

nicht schämt, das Warschauer Ghetto in einem Atemzug 

mit dem „Ghetto Ramallah“ zu nennen, ein ausrangier-

ter konservativer Sozialpolitiker, der Israel ungefragt und 

immer wieder einen „hemmungslosen Vernichtungskrieg“ 

gegen die Palästinenser vorwirft, eine ehemalige linke Ge-

neralsekretärin, die von „gemeinsamen Werten“ und ei-

ner „strategischen Partnerschaft“ mit der Fatah schwärmt 

– die Liste der Oberlehrer ist lang. Vehement fordern sie 

alle das Recht auf ungehinderte öffentliche Kritik am jü-

dischen Staat – ein Recht, das es selbstverständlich gibt 

– und verbitten sich zugleich jede Kritik an ihrer Kritik und 

jede Nachfrage, wie fair, wie berichtigt diese ist. 

Der Oberlehrer lernt gerne Formeln auswendig, da ist er 

auf der sicheren Seite: Israel in den Grenzen von 1967, die 

Siedlungen räumen, das Land zurückgeben und klar: zwei 

Staaten. Einen für die Palästinenser, einen für die Juden. 

Phantasie ist nicht sein Ding. So kann er sich nicht vorstel-

len, dass Juden und Palästinenser nicht nur im demokra-

tischen Staat Israel gleichberechtig leben – was sie trotz 

allen Apartheidsgeredes längst tun –, sondern auch in ei-

nem künftigen Staat Palästina. Er träumt lieber von einer 

Graffito in Tel Aviv Foto: AdB
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Hier geht es eben nicht um einzelne, konkrete Punkte der 

Kritik, sondern um das Land an sich. Das ist tatsächlich 

einmalig. Die Liste der Länder, deren Politik gegenüber der 

eigenen oder gegenüber der Bevölkerung der Nachbar-

länder empörend und daher kritikwürdig ist, wird jeden 

Tag länger. Aber in keinem anderen Fall wird durch eine 

Kritik an diesen Ländern die Grundsatzfrage nach der Be-

rechtigung der Existenz dieses Staates auch nur aufgewor-

fen. Selbst Deutschland durfte nach dem Ende des Zwei-

ten Weltkrieges sicher davon ausgehen, dass es weiterhin 

als Staat, wenn auch in veränderten Grenzen, existieren 

würde. Zu keinem Zeitpunkt gab es eine „Deutschlandkri-

tik“, auch wenn es allen Grund dazu gegeben hätte. Dem 

„Israelkritiker“ reicht es nicht, das Recht auf Kritik an der 

israelischen Siedlungspolitik einzufordern, in Wahrheit ist 

ihm nämlich nicht die Politik des Staates, sondern seine 

schiere Existenz ein Dorn im Auge. Und so wenig, wie der 

Jude durch freundliches Verhalten den Antisemiten dazu 

bringen wird, ihn zu mögen, so wenig wird Israel durch 

eine andere Politik diese „Kritiker“ überzeugen. Niemand 

käme übrigens auf die Idee, die Kritik an der Annektierung 

und brutalen Unterdrückung Tibets vor bald 70 Jahren mit 

dem Wort „Chinakritik“ zu belegen. Schlägt man „China-

kritik“ im Online-Duden nach, bietet er als Alternative nur 

„Chinarinde“ an. Bei „Syrienkritik“ fragt er zurück: „Mein-

ten Sie Systemkritik?“

Auch Journalisten sind gerne Oberlehrer, wenn es um 

Israel geht. Das Land hat bei vielen Medienvertretern kei-

ne guten Karten. Sie bedienen den Mainstream, aus dem 

sie kommen, werden zu Missionaren und sind die Bild-

beschaffer für die Bilder im Kopf ihrer Kundschaft. Wenn 

nach dem jüngsten Antisemitismusbericht des  Deutschen 

Bundestags 26 % der Deutschen der Meinung sind, Juden 

würden aus der Vergangenheit des Dritten Reiches Vortei-

le ziehen, wenn 40 % sagen, „bei der Politik Israels kann 

man verstehen, dass man was gegen Juden hat“, dann 

wäre es verwunderlich, wenn ausgerechnet alle Journa-

listen anders denken. Vielen dürfte dabei das eigene Res-

sentiment kaum bewusst sein und doch begleitet es ihre 

Arbeit. Sie ticken nicht anders als ihre Kundschaft, sonnen 

sich im Beifall aus den eigenen Reihen, nehmen willig auf, 

was ins negative Israelbild passt und reichen es ungeprüft 

durch. 

Gerade in Nahost ist die Gemengelage aber besonders 

unübersichtlich und umso wichtiger sind die Quellen. Nir-

gendwo auf der Welt sind prozentual mehr Journalisten 

akkreditiert als in Israel. Entsprechend hart ist der Wett-

bewerb um die schnellste News, die härteste Geschichte, 

ethnischen Säuberung, die er sonst weltweit an den Pran-

ger stellt. Auch kann er in diesem Fall nicht akzeptieren, 

dass derjenige, der einen Krieg beginnt und ihn verliert, 

dafür einen Preis zahlt. Ein Prinzip, dass er für Deutschland 

natürlich niemals in Frage stellen würde. Den Verlust Ost-

preußens, Schlesiens und des Sudentenlandes akzeptiert er 

klaglos und geißelt jeden als Revanchisten, der es anders 

sehen möchte. 

Und selbst das Ergebnis gewonnener Angriffskriege 

nimmt er als bedauerliche Realität hin, wenn es sich etwa 

um China oder Russland handelt. Andere Gegenden der 

Welt in Afrika oder Südamerika z. B. tangieren ihn ohne-

hin nicht. Er kann sich schließlich nicht um alles kümmern. 

Er hat genug mit einem Land zu tun, das so groß ist wie 

Hessen. Ein Land, in dem er sich bestens auskennt, selbst 

wenn er noch nie in seinem Leben dort war oder es, wie 

der Journalist Jakob Augstein, auch nicht persönlich ken-

nenlernen will. Was er weiß, das reicht ihm zur Verur-

teilung. Mehr will er nicht wissen und erst recht nichts, 

was ihn verstehen und fühlen ließe, wie kompliziert und 

schmerzhaft dieser Konflikt tatsächlich ist. 

Heftig wird in Israel selbst etwa über die Frage des jü-

dischen Staatscharakters gestritten, über die soziale Kluft, 

über den Einfluss der Religiösen, über den Umgang mit 

der arabischen Minderheit, über die Integration der afri-

kanischen Flüchtlinge, über die Siedlungspolitik und den 

richtigen Weg zur Lösung des Konflikts mit den Palästi-

nensern. Doch nur die letzten beiden Punkte interessieren 

die deutsche Öffentlichkeit. Israelische Innenpolitik ist da-

bei mindestens so kompliziert wie die deutsche. Trotzdem 

wissen die selbsternannten Experten und Expertinnen hier 

genau, was Israel zu tun und was zu lassen hat. Wie an-

maßend diese Haltung ist, wird spätestens klar, wenn wir 

uns die Situation umgekehrt vorstellen, wenn also jeder 

Israeli zum „Deutschlandkritiker“ mutieren und erklären 

würde, wie etwa das Flüchtlingsproblem hierzulande zu 

lösen wäre: alle aufnehmen, vom ersten Tag an Freizügig-

keit und Arbeitserlaubnis, intensive soziale und schulische 

Betreuung der Kinder, Begegnungszentren zur Pflege der 

Herkunftskultur, freie Sprachkurse für alle und berufliche 

Weiterqualifizierung. Alles vernünftige und sympathische 

Vorschläge, die aber nicht ganz so problemlos umzusetzen 

sind, wie aus der Ferne vermutet und die auf heftige politi-

sche Widerstände stoßen – aus nachvollziehbaren ebenso 

wie aus irrationalen Gründen. 

Eben diese irrationalen Affekte finden sich in der pau-

schalen Israelkritik. Bezeichnend dafür ist, dass es einen 

vergleichbaren Begriff für kein anderes Land der Welt gibt. 
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die emotionalste Story. Schnelligkeit aber macht anfällig 

für Manipulation. Gekonnt spannt vor allem die militärisch 

unterlegene palästinensische Seite die Medien für sich ein. 

Journalisten werden so zu Kombattanten im Medienkrieg. 

Vielfach sind sie sich dieser Rolle nicht bewusst, zuweilen 

aber spielen sie aktiv mit. Doch ob vorsätzlich oder fahr-

lässig – für die Betroffenen macht das kaum einen Unter-

schied. Weltweit werden Juden für die israelische Politik 

haftbar gemacht und zur Zielscheibe antisemitischer Stim-

mungsmache. Nicht diejenigen, die diese Stimmung beför-

dern, werden bespuckt, verprügelt, gehänselt. Sie erhalten 

auch keine Drohbriefe. Und natürlich wollen sie auch nicht, 

dass Juden in Europa durch die aufgeheizte Stimmung ge-

fährdet sind und wie etwa in Frankreich gar ermordet wer-

den. Sie wollen es nicht, aber sie tragen dazu bei. 

Die oberste ethische Instanz des Berufsstandes ist der 

Deutsche Presserat. In beeindruckenden 16 Regeln hat er 

festgeschrieben, was journalistischer Anstand ist. Wer ei-

nen Verstoß gegen diese Regeln sieht, kann ihn hier an-

zeigen. Eine gute Sache also und auch beim Thema Israel 

ein wichtiges Instrument gegen eine tendenziöse und ver-

drehende oder gar antisemitische Berichterstattung. Aber 

nur selten landet ein Artikel vor den Medienwächtern und 

wenn doch, passiert in der Regel nichts. Als der Tagesspie-

gel eine antisemitische Karikatur abdruckte, in der ein isra-

elischer Panzer über palästinensische Kinder hinwegrollte 

(„es ging nicht anders, sie wären sonst alle Selbstmordat-

tentäter geworden“) war dies für den Presserat noch lange 

kein Grund für eine „Rüge“ oder gar eine „Missbilligung“. 

Nicht einmal einen „Hinweis“ gab es, die mildeste aller Ab-

mahnungen. Kritik an Israel sei kein Antisemitismus, befan-

den die Presserichter lapidar.

Eine Information „darf durch Bearbeitung, Überschrift 

oder Bildbeschaffung weder entstellt noch verfälscht wer-

den“, so steht es unter Ziffer 2 („Sorgfalt“) im Pressege-

setz. Gerade aber Überschriften sind verräterisch für Au-

toren und Redaktion. „Acht Tote bei Tunnel-Sprengung 

durch Israels Armee“, titelte die ZEIT im Oktober vergan-

genen Jahres. Erst im Bericht selbst erfuhr der geneigte Le-

ser, dass Israel sich gegen einen der Terrortunnel der Ha-

mas zur Wehr gesetzt hatte, um einem Anschlag auf sein 

Staatsgebiet zuvorzukommen. Solche Überschriften sind 

tendenziös und unseriös, weil sie nur halb wahr sind. Aber 

eine „halbe Wahrheit ist eine ganze Lüge“, sagt zu Recht 

ein jüdisches Sprichwort. Dabei ist die Glaubwürdigkeit die 

wichtigste Währung des Qualitätsjournalismus. Und genau 

sie steht oft auf dem Spiel und stärkt so die Lügenpresse-

Brüller. Die BBC war im II. Weltkrieg auch deshalb eine so 

entscheidende Nachrichtenquelle, weil sie die Niederlagen 

der Alliierten nicht verschwieg. 

Jede einseitige Halbwahrheit legitimiert die undiffe-

renzierte Pauschalkritik am jüdischen Staat und ist eine 

gefährliche Stimmungsmache. Jede Zustimmung zur Ha-

mas-Forderung „Free Palestine“ bedeutet im Klartext Pro-

paganda für die Vernichtung Israels und die Ermordung 

seiner jüdischen Bevölkerung und senkt damit die Hemm-

schwelle, Juden anzugreifen. Hinter dieser, auf den ersten 

Blick für den Unkundigen harmlosen Freiheitsforderung, 

steht eine eindeutige Kriegserklärung. Auf jeder Demo 

wird sie anschaulich gezeigt. Zu sehen ist die Karte Pa-

lästinas, ein Staat, der sich Israel einverleibt hat. „Free Pa-

lestine“, daran lässt die Hamas keinen Zweifel, heißt „frei 

von Juden“ und wie radikal islamische Staaten sich ihrer 

„ungläubigen Gegner“ entledigen, hat der IS gezeigt. An 

vielen Stammtischen, bei erlesenen Häppchen in geselli-

ger Runde und eben auch bei vielen Journalistentreffen 

hat man jedoch kein Verständnis für die Angst der Israelis 

vor dem Hass der Feinde und ist sich schnell einig: Israel 

ist an allem schuld. 

Wie schnell öffentliche Stimmungsmache umschlägt 

in Gewalt, erlebten Juden im Sommer 2014. Während 

sich Israel mit der „Operation Protective Edge“ („Ope-

ration starker Fels“) gegen den anhaltenden Raketen-

beschuss der Hamas aus Gaza zur Wehr setzte, brüllten 

Menschen auf Deutschlands Straßen: „Jude, Jude, fei-

ges Schwein, komm heraus und kämpf allein!“ Der Win-

ter 2017 war nicht besser. Von Djakarta bis Neukölln, 

Heftig wird in Israel selbst etwa 

über die Frage des jüdischen Staats-

charakters gestritten, über die 

soziale Kluft, über den Einfluss der 

Religiösen, über den Umgang mit 

der arabischen Minderheit, über die 

Integration der afrikanischen 

Flücht linge, über die Siedlungspolitik 

und den richtigen Weg zur Lösung 

des Konflikts mit den Palästinensern.
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Oberlehrer auch sie meinen, wenn sie Israel die Leviten le-

sen, obwohl sie Deutsche sind und sich dem fernen Land 

nur durch die gemeinsame jüdische Verfolgungsgeschich-

te verbunden fühlen.

Aber warum ist das so?

Nachdem man Millionen von Juden umgebracht habe, 

meint der Münchner Diplom-Psychologe und Stressfor-

scher Louis Lewitan, habe man dazugelernt und festge-

stellt, dass es falsch war, Menschen umzubringen. „Jetzt 

sind die Deutschen alle gute Demokraten.“ Sie schrecken 

vor Waffengewalt zurück, selbst wenn irgendwo in der 

Welt andere Minderheiten massenweise umgebracht wer-

den. Aber der Jude in Israel wehrt sich und setzt auf mi-

litärische Verteidigung, sehr zum Verdruss des deutschen 

Pazifisten. „Der spricht Israelis das Existenzrecht ab, aber 

er hat nichts gegen Juden.“ Louis Lewitan hat ein weite-

res und höchst aktuelles Phänomen beobachtet. Die Deut-

schen würden sich aus verständlichen Gründen schämen, 

offen antisemitisch zu sein, aber jetzt freuen sie sich, im 

Sinne einer Schadenfreude, dass die Muslime sich trauen, 

was sie selbst sich nicht trauen: Juden offen zu hassen. Der 

neue Antisemitismus sei im Übrigen der alte. Er sei immer 

da gewesen. „Das ist wie mit dem elektrischen Strom, der 

ist da, man muss ihn nur einschalten.“ 

Es wird eng. Jedenfalls für die, die es betrifft. Für die 

Juden im Land. Demonstrationen vor Synagogen und jüdi-

schen Gemeindezentren, Friedhofschändungen – das löst 

bei vielen Deutschen Entsetzen aus und Mitgefühl. Aber 

keine Angst. Sie sind ja nicht gemeint. Anders als die, die 

Rabbi Andrew Steiman im Henry und Emma Budge-Heim

in Frankfurt am Main betreut und beobachtet: die letzten 

noch lebenden Zeugen der Shoah, einige kurz vor ihrem 

von Beirut bis  Amsterdam, von Gaza bis Göteburg: Auf-

gebrachte  Menschen verbrennen Israelfahnen, schmeißen 

Brandbomben  und  skandieren: „Israel – Kindermörder“, 

„Intifada bis zum Sieg“. Israel soll brennen, der Judenstaat 

verschwinden, nachdem der amerikanische Präsident Do-

nald Trump ankündigte, das umzusetzen, was schon sei-

ne Vorgänger beschlossen hatten: die Verlegung der US-

Botschaft nach Jerusalem. Damit bekräftigte er, was jeder 

weiß, was auszusprechen aber politisch nicht opportun 

ist, weil es die arabische Welt verärgert. Jerusalem ist Isra-

els Hauptstadt und wird es bleiben, solange es Israel gibt. 

Strittig ist allein der Status von Ostjerusalem.

„Antisemitismus darf nie wieder einen Platz haben“, 

twitterte beherzt der zuständige Justizminister als der an-

tisemitische Mob vor dem Brandenburger Tor eine Fahne 

mit Davidstern verbrannte unter den Augen der Ordnungs-

hüter, die nicht einschritten. Wenige Monate später sagte 

Heiko Maas in seiner Antrittsrede als neuer Außenminis-

ter immerhin den bemerkenswerten Satz, dass er wegen 

Auschwitz in die Politik gegangen sei. Vielleicht hat die-

ses Wochenende der Schande im Dezember 2017 bei ei-

nigen Politikern die Erkenntnis befördert, wie berechtigt 

die Forderung nach einem Antisemitismusbeauftragten ist. 

Er oder sie hat viel zu tun und wird sich in diesem Job 

zwangsläufig viele Feinde machen, quer durch die Parteien, 

Generationen, Milieus und Religionen. Kein anderes The-

ma nämlich ist ähnlich anschlussfähig wie Juden und Israel. 

Hinter der Parole „Freiheit für Palästina“ können sich mü-

helos Islamisten, Rechte, Linke, Christen, Alte und Junge 

vereinen. Auffällig dabei ist zum einen die offensive Em-

pathieverweigerung für die Israelis, die sich permanenter 

Terrorbedrohung und Kampfansagen der arabischen Nach-

barn und des Iran ausgesetzt sehen. Zum anderen fällt auf, 

wie sehr mit zweierlei Maß gemessen wird, sobald es um 

Juden und Israel geht. Würde tatsächlich die Sorge um das 

Schicksal der Palästinenser die Menschen auf die Straße 

treiben, so müsste es Massendemonstrationen gegen Sy-

rien und seine Verbündete geben. Mindestens 3.500 Paläs-

tinenser sind Berichten zufolge inzwischen getötet worden, 

über Hunderttausend mussten fliehen. Sie werden gefol-

tert, entrechtet, verfolgt und hingerichtet. Doch niemand 

interessiert sich für ihr Leid, weil sie keine Opfer Israels 

sind. So wie es für Juden kein Entrinnen aus dem „magi-

schen Judenkreis“ gibt, wie es Ludwig Börne einst nannte, 

wird eben auch Israel mit anderen Maßstäben beurteilt 

als jedes andere Land. Nur beim jüdischen Staat gelten 

andere Moralgesetze. Kaltes Urteil und kein einfühlendes 

Verständnis. Auch nicht für die, die genau spüren, dass die 

Im Gedenken an den Holocaust im Tal der Gemeinden / Yad Vashem 

Foto: AdB
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100. Geburtstag. Der Rabbiner kennt die Panik der trauma-

tisierten Überlebenden. Ihm vertrauen sie ihre Ängste an, 

die die Bilder und Sprechchöre wieder wecken. Ihn fragen 

sie danach, wie viel Judenhass hierzulande noch existiert 

und ob sie sich etwas vorgemacht haben, als sie glaubten, 

das neue Deutschland habe mit dem alten nichts mehr zu 

tun. Andy Steinman führt ein offenes Haus. Immer wieder 

kommen Schulkassen, mit denen er gerne die hauseigene 

Synagoge besucht. Von dort hat man einen atemberau-

benden Blick über Frankfurt. Wie viel Juden wohl in Frank-

furt leben, fragt er die Schüler. Da kommen die verrück-

testen Zahlen: Millionen? 800.000? Bei insgesamt etwa 

700.000 Einwohnern? Wenn der Rabbiner wissen will, wie 

sie auf solche Zahlen kämen, dann zeigt schon mal ein 

Schüler auf die Stadt und ihre vielen Banken. Alles Juden! 

„Am schlimmsten ist es dann aber, wenn ich die Lehrkräf-

te anschaue. Die Lehrer gucken mich an, als wollten sie 

sagen: Stimmt doch.“ Man mag es sich nicht vorstellen, 

aber es ist kein Einzelfall. Stefan Moses, ein Reporter der 

taz – die tageszeitung, beschreibt seinen Besuch in ei-

ner westdeutschen Berufsschulklasse. Während des Unter-

richts hörte er: „Schufa, alles Juden.“ Oder: „Aldi gehört 

den Juden“. Der verstörte Lehrer griff nicht ein, sondern 

sagte nur hilflos zum Reporter: „Dazu könnte ich jetzt et-

was sagen“. Könnte. Aber er schwieg.

Ahmed Mansour schweigt nicht. Er ist ein in Israel ge-Ahmed Mansour schweigt nicht. Er ist ein in Israel ge-Ahmed Mansour

borener Palästinenser. In Deutschland betreut er in ver-

schiedenen Projekten muslimische Jugendliche, über de-

ren tiefsitzenden Judenhass er jedes Mal erschrickt. Die 

Juden seien einfach an allem schuld. Sie sind für alles ver-

antwortlich, was in meinem Leben schief läuft, sagen sie. 

Dass ich nicht integriert bin, dass mein Land brennt, dass 

Irak und Syrien in Schutt und Asche liegen. Die etwas ge-

bildeteren und reflektierteren Jugendlichen, die er betreut, 

denken genauso. Sie sagen statt „Juden“ nur lieber „Zio-

nisten“. Ahmed Mansour hat einen israelischen Pass, hat Ahmed Mansour hat einen israelischen Pass, hat Ahmed Mansour

in Israel studiert, seine Familie lebt dort. Aber wenn er 

in Berlin-Neukölln gefragt wird, woher er komme, sagt 

er, er komme aus Palästina. Das schützt ihn und sorgt für 

spontane Sympathien. Die deutsche Mehrheitsgesellschaft 

empfindet Mansour als zutiefst israelfeindlich. Beim Wort Mansour als zutiefst israelfeindlich. Beim Wort Mansour

„Palästinenser“, so erzählt er, würden sie dahinschmelzen. 

Egal welche Partei und welches Milieu? „Egal!“ Mansour

fordert ein nationales Konzept im Umgang mit Antisemitis-

mus. Er schätze die solide Art, in der in Schulen über den 

Holocaust und Antisemitismus aufgeklärt werde, das sei 

wacker, aber seine Jugendlichen berühre das nicht. Das sei 

nicht ihre Geschichte. Muslimische Jugendliche, auch die 

hier geborenen, „wachsen in einem patriarchalischen Fa-

milienkontext auf, erleben die Gewalt und – noch schlim-

mer – die Ohnmacht der Väter in einer Gesellschaft, die 

diese Männer nicht braucht“. Was ihm fehlt, sind Lehrplä-

ne, in denen auch der Nahostkonflikt ein Thema ist oder 

die beliebten Verschwörungstheorien, nach denen alles 

Elend der modernen Welt die Juden zu verantworten ha-

ben. „Da sehe ich oft sehr hilflose Lehrer vor mir.“ Und 

diese ohnehin schon überforderten Lehrer sind jetzt zu-

sätzlich mit minderjährigen Flüchtlingen aus Ländern kon-

frontiert, in denen sie mit Judenhass groß wurden. Eine 

explosive Kombination, eine nicht zu unterschätzende Ge-

fahr für Juden in Deutschland – und eine Chance für ech-

te Friedensarbeit, die wir nutzen müssen. Welche bessere 

Gelegenheit könnte es geben, historische Nachhilfe in die 

arabische Welt zu tragen und dem muslimischen Antise-

mitismus mit Aufklärung zu begegnen? Etwa den Schü-

lern und damit auch ihren Angehörigen zu vermitteln, dass 

nicht nur Palästinenser in der Folge der Staatsgründung 

Israels 1948 geflohen sind, sondern auch rund 800.000 

Juden aus arabischen Ländern vertrieben wurden. Diese 

Zahl aber dürfte nicht nur den Schülern unbekannt sein, 

sondern auch den meisten Lehrern, ebenso wie die bittere 

Erkenntnis, dass es den Staat Palästina bereits seit 1947 

hätte geben können.

Israel wird in diesem Jahr 70. Das könnte ein perfekter 

Anlass sein, über einen neuen Lehrplan nachzudenken, der 

den Nahen Osten und die Entstehung des Judenstaats auf-

greift. Differenziert und historisch genau. Ein Staat, den die 

Vereinten Nationen 1947 beschlossen hatten unter dem 

Eindruck des Versagens der Welt, die die Shoah zugelassen 

hatte. 1948 rief Ben Gurion den Staat Israel aus, „eine Art 

Irrenhaus in der Wüste, über und über bestäubt mit dem 

Knochenmehl der Juden, die nicht lebend eingetroffen 

Israel wird in diesem Jahr 70. Das 

könnte ein perfekter Anlass sein, 

über einen neuen Lehrplan nachzu-

denken, der den Nahen Osten und 

die Entstehung des Judenstaats auf-

greift. Differenziert und historisch 

genau.
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waren“, schrieb der israelische  Schriftsteller  Yoram Kaniuk

in seinem Roman „1947“. „Er wurde für Tote errichtet. Er 

erinnert stets daran, dass sie vielleicht nicht hätten ster-

ben müssen, wenn wir ihn fünfzig Jahre früher gegründet 

hätten.“ Es ist genau diese Erinnerung, die den Staat so 

verhasst macht, denn er erinnert die Welt und vor allem 

Deutschland an das eigene schreckliche Versagen, an die 

Schuld, deren Zinsen Israel in Rechnung gestellt werden. 

70 Jahre und acht Kriege nach der Staatsgründung ist das 

friedliche Miteinander so fern wie damals und für viel zu 

viele ist an allem allein Israel schuld. In 16 arabischen Staa-

ten dürfen Menschen mit einem israelischen Stempel im 

Pass nicht einreisen. Kuweit Air lässt keine Israelis an Bord Kuweit Air lässt keine Israelis an Bord Kuweit Air

und bekommt für diese besondere Selektion einen Frei-

fahrtsschein durch ein deutsches Landgericht. Während 

dieses Urteil hierzulande nur wenige beschäftigt, macht 

es Juden in Deutschland klar, wie allein sie mit ihren Ge-

fühlen sind. Jede andere Selektion würde mehr Empörung 

auslösen: Würde etwa eine Fluggesellschaft sich weigern 

Schwarze, Schwule oder unverschleierte Frauen zu trans-

portieren, wäre der Aufschrei ungleich größer. Israelis zu 

diskriminieren aber ist in Deutschland legal, eine Variante 

des Antisemitismus, die nicht nach Gas riecht und deshalb 

vielen Oberlehrern akzeptabel erscheint. Tatsächlich aber 

gefährdet jede Form des Antisemitismus, auch wenn sie 

sich als „Israelkritik“ tarnt, die demokratische Substanz des 

Staates und damit am Ende auch die nichtjüdischen Deut-

schen und am Ende selbst den Oberlehrer. 
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„Israel ist ein interessantes und faszinierendes Land. Die 

Schönheit des Landes wird vom scheinbar nicht enden-

den Konflikt überschattet. Auf der Reise hatten wir vie-

le spannende Begegnungen. Die für mich spannends-

ten waren die Gespräche mit Jugendlichen in meinem 

Alter, sowohl in Israel als auch in den Palästinensischen 

Autonomiegebieten, die mir zeigten, dass es in ihrem 

Leben mehr gibt, als nur den Konflikt. Seit der Rei-

se kann ich beide Konfliktparteien größtenteils verste-

hen und würde mir einen Frieden im Nahen Osten sehr 

wünschen. Ich bin höchst erfreut, dass das Verhältnis 

von Deutschland und Israel, trotz der besonderen Ver-

gangenheit, so gut und freundschaftlich geworden ist, 

dennoch würde mir manchmal eine kritischere Sicht 

auf die Vorwürfe der Menschenrechtsverletzungen Is-

raels wünschen.“

Ann-Kathrin,18 Jahre



  23

Grußwort S. E. Botschafter Jeremy Issacharoff

Grußwort S. E. Botschafter Jeremy Issacharoff

Erinnerung an die Shoah ist und bleibt eine Verpflich-

tung. Heute geht es nicht mehr um Schuld, sondern 

darum, die Erinnerung an die Vergangenheit wachzu-

halten und die richtigen Schlüsse für die Gegenwart 

und Zukunft daraus zu ziehen. Auch vor diesem Hin-

tergrund gilt es, jungen Menschen die Wichtigkeit de-

mokratischer Werte als Basis des Zusammenlebens in 

einer freien und liberalen Gesellschaft zu vermitteln. 

Denn diese Werte werden auch in Deutschland immer 

wieder angegriffen, zum Beispiel durch Antisemitismus. 

Eine besondere Herausforderung ist dabei der „neue 

Antisemitismus“, der unter dem Deckmantel der an-

geblichen Kritik an Israel entsteht. Hier gilt es aufzuklä-

ren und differenzierte Inhalte zu vermitteln. Die jungen 

Leute sollten für kritische Auseinandersetzungen ge-

stärkt und dafür fit gemacht werden, demokratische 

Werte zu verteidigen – auch durch die Vermittlung di-

gitaler Kompetenz. 

Die heutige Jugend wird schon bald unsere bilate-

ralen Beziehungen gestalten. Ich halte es deshalb für 

eine entscheidende Investition in die Zukunft, wenn 

deutsche Bildungseinrichtungen gezielt Angebote für 

Jugendliche zum Thema Israel machen. Ein Ziel sollte 

sein, den Austausch zwischen jungen Menschen aus 

beiden Ländern drastisch zu verstärken – auch im Rah-

men von Bildungsprogrammen. Nur so können sich 

die jungen Leute ein eigenes und authentisches Bild 

vom Land und von der Lebensrealität der Partner ma-

chen. Solche direkten Begegnungen führen zu gegen-

seitigem Verständnis und Vertrauen und zu enger Zu-

sammenarbeit und Freundschaft. Und nichts stärkt die 

deutsch-israelischen Beziehungen mehr als das.

Jeremy Issacharoff

 In diesem Jahr feiern wir den 70. Unabhängigkeitstag 

des Staates Israel. Wir Israelis blicken auf unsere Er-

rungenschaften und Erfolge seit der Staatsgründung, 

reflektieren die Bereiche, in denen wir vor Herausfor-

derungen stehen und uns noch verbessern möchten, 

und versuchen, uns in der globalen Arena zu verorten. 

Dazu gehört auch, dass wir einen Blick auf unsere in-

ternationalen Kontakte werfen, darunter die deutsch-

israelischen Beziehungen. Es ist ein weiter und bemer-

kenswerter Weg, den wir zurückgelegt haben, von der 

Shoah bis zum heutigen Stand der vertrauensvollen 

und dynamischen Zusammenarbeit und Freundschaft. 

Doch wir dürfen nicht annehmen, dass diese positi-

ve Entwicklung selbstverständlich ist und sich automa-

tisch weiter fortsetzen wird. 

Bei aller Freude über unzählige gemeinsame Projek-

te und die große Stabilität der Beziehungen, nehme ich 

auch wahr, dass es bisweilen erhebliche Unterschie-

de in der gegenseitigen Wahrnehmung von Deut-

schen und Israelis gibt. Auf der einen Seite erfreut sich 

Deutschland in Israel heute einer großen Beliebtheit. 

Auf der anderen Seite kann die außerschulische Bil-

dungsarbeit einen wichtigen Beitrag dazu leisten, den 

oft eindimensionalen Blick der Deutschen auf Israel zu 

erweitern. So kann zum Beispiel der Fokus auf das viel-

dimensionale, pluralistische, innovative Israel gelenkt 

werden, das nun schon seit 53 Jahren ein enger Part-

ner Deutschlands in vielen unterschiedlichen Bereichen 

wie Kultur, Wissenschaft, Sicherheit oder High-Tech ist. 

Heute sind es strategische Interessen, die die Bezie-

hungen auf beiden Seiten definieren, und beide Seiten 

gewinnen dabei. Ich würde mir wünschen, dass klarer 

wird, dass Deutschland und Israel dieselben Werte und 

Ziele teilen: Demokratie, Freiheit, Frieden, Sicherheit 

und Fortschritt – und dass Israel diese Werte unter an-

deren Voraussetzungen als Deutschland verteidigt: in 

einer weitgehend feindlich gesinnten Umgebung und 

unter ständiger Bedrohung. 

Politische Bildung kann jungen Leuten das Rüstzeug 

dafür geben, aktive, demokratische Bürger zu werden. 

Dazu gehört, der jungen Generation in Deutschland die 

Einzigartigkeit unserer Beziehungen zu vermitteln. Die 
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1. Der deutsch-israelische Jugendaustausch ist 

ein herausragender Kontext historisch-politischer 

Bildungsarbeit.

Der deutsch-israelische Jugendaustausch umschreibt 

und umfasst die Begegnung junger Menschen aus zwei 

demokratischen Staaten – der Bundesrepublik Deutschland 

und dem Staat Israel. Junge Menschen sowie Fachkräfte 

der Jugendarbeit aus beiden Ländern sind – ungeachtet 

ihrer nationalen, religiösen oder anderweitig kulturellen 

Bezüge und persönlichen Identitäten – mögliche Teilneh-

mende deutsch-israelischer Austauschprogramme, wie sie 

durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frau-

en und Jugend seit den 1960er-Jahren gefördert und seit 

den 1970er-Jahren auf deutscher Seite fachlich begleitet 

werden. | 1 Im Auftrag von deutschen und israelischen Re-

gierungseinrichtungen tagt seit rund 40 Jahren jährlich der 

sogenannte Gemischte Fachausschuss für den deutsch-

israelischen Jugendaustausch, in dem sowohl staatliche 

1 Vgl. Informationen zur Geschichte des deutsch-israelischen 

Jugendaustausches auf www.exchange-visions.de. Zugriff  

auf diesen und alle weiteren in diesem Beitrag genannten Links: 

17.04.2018.

Seit mehr als 60 Jahren bauen im Rahmen des deutsch-

israelischen Jugendaustauschs viele Menschen und Or-

ganisationen – Jugendliche und junge Erwachsene, Ju-

gendverbände und freie Träger der außerschulischen 

Bildungsarbeit – Brücken: Brücken für Verstehen und Ver-

ständigung, für Annäherung und intensives Miteinander. 

Rund 300 Austauschprojekte mit 7.000 Teilnehmenden 

aus beiden Ländern begründen jährlich neue Beziehungen 

und enge Freundschaften. Diese Projekte der außerschuli-

schen Jugendarbeit werden mit 2,3 Mio. Euro pro Jahr aus 

Bundesmitteln durch ConAct – Koordinierungszentrum 

Deutsch-Israelischer Jugendaustausch gefördert. Über 

die Jahrzehnte haben mehr als 600.000 junge Menschen 

aus beiden Ländern an begleiteten Begegnungsprogram-

men der außerschulischen Bildungsarbeit, des Schüleraus-

tausches und der Freiwilligendienste teilgenommen. Die 

Summe und Multiplikation dieser Eindrücke, Erfahrungen 

und Verbindungen bilden einen wichtigen Pfeiler deutsch-

israelischer Beziehungen. Sie haben den Weg für diplo-

matische Beziehungen zwischen beiden Staaten schon vor 

1965 mit geebnet und bilden heute ein tragendes Netz-

werk an verbindenden gesellschaftlichen Strukturen und 

persönlichen Beziehungen im Kontakt beider Länder. 

Von Schwarz-Weiß-Bildern 
zur Vielperspektivität
Vier Thesen zur Bedeutung des deutsch-israelischen 
Jugendaustausches

Der deutsch-israelische Jugendaustausch war und ist ein wichtiger Teil der spezifischen, 

besonderen Beziehungen zwischen Deutschland und Israel. Der Beitrag reflektiert 

an hand von vier Thesen Beobachtungen, Berichte und die praktische Arbeit mit jungen 

Menschen und Fachkräften aus Deutschland und Israel, um den Stellenwert deutsch- 

israelischer (Jugend-)Begegnungsarbeit herauszustellen und Perspektiven für die Zukunft 

aufzuzeigen. von Christine Mähler
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Stellen als auch freie Träger der Jugend- und Verbands-

arbeit vertreten sind. Dieser bilateral besetzte Ausschuss 

definierte bereits in den 1970er-Jahren die Ziele deutsch-

israelischer Jugendaustauschprogramme und formulierte 

Vorgaben für die inhaltliche und pädagogische Arbeit. Die 

Gremiumsmitglieder waren sich über die thematischen 

Vorgaben einig, denen alle Austauschprogramme auf je-

weils unterschiedliche Weise folgen sollen. | 2

Die Vorbereitung wie auch die Durchführung von Aus-

tauschprogrammen soll einerseits das historische Wissen 

erweitern: Dabei soll die Geschichte der Ausgrenzung, Ver-

folgung und Ermordung von Juden durch Deutsche in Eu-

ropa zur Zeit des Nationalsozialismus behandelt werden; 

die Geschichte jüdischen Lebens in Deutschland soll eben-

so vorkommen wie die Geschichte und Entstehung des 

Staates Israel; die Geschichte der Entwicklung beider deut-

scher Staaten nach 1945 und deren Wiedervereinigung ist 

aufzugreifen, wie auch die Geschichte des Nahostkonflikts.

Andererseits geht es aber auch um das gegenwärtige 

politische, gesellschaftliche und kulturelle Leben in beiden 

Ländern: Bezüge zu demokratischen Strukturen, zu kultu-

reller Vielfalt und jungendpolitischen Fragestellungen ste-

hen auf der Agenda. Auch Themen wie die Gleichberech-

tigung der Geschlechter, Umweltfragen oder die Rechte 

junger Arbeitnehmer/-innen werden je nach Träger und 

inhaltlicher Ausrichtung der Programme aufgegriffen.

Anträge und Programme geförderter deutsch-israeli-

scher Austauschprogramme berücksichtigen die genann-

ten Vorgaben und verknüpfen in vielfältiger Weise das 

Wissen um historische Entwicklungen mit Gegenwarts-

bezügen. Damit entspricht die deutsch-israelische Aus-

tauscharbeit genau einer gängigen Definition, nach der 

historisch-politische Bildungsarbeit die Menschen zu his-

torisch informierten, politisch bewussten und aktiv hand-

lungsfähigen Wesen machen will (vgl. Ohliger 2006). Die 

Auseinandersetzung mit der Geschichte der Shoah und mit 

ihrer Bedeutung für die Gegenwart verleiht dabei Phäno-

menen von Ausgrenzung, dem Umgang mit Minderheiten 

in Mehrheitsgesellschaften und der Offenheit gegenüber 

Andersgläubigen einen zentralen Stellenwert und prägt die 

Teilnehmenden: „Ich denke heute, man sollte Menschen 

nach ihrem Wesen, nicht nach ihrer Religion, Hautfarbe, 

Herkunft, Kultur oder Überzeugung beurteilen.“ (Bayeri-

scher Jugendring 2012) Ein Satz wie dieser als Einsicht und 

2 Gemeinsame Bestimmungen für die Durchführung und Förderung 

des Deutsch-Israelischen Jugendaustauschs. Aktuell gültige Fassung 

2011; vgl. www.ConAct-org.de

Fazit nach der Teilnahme an einem deutsch-israelischen 

Begegnungsprogramm veranschaulicht ein zentrales Ziel 

historisch-politischer Bildungsarbeit – die Sicht und Aner-

kennung jedes Einzelnen als gleichwertigen und gleichbe-

rechtigten Menschen.

Dabei bleiben Diskurse über aktuelle politische Entwick-

lungen in beiden Ländern nicht außen vor – wie auch, be-

deutet doch historisch-politische Bildung, gesellschaftliche 

und politische Entwicklungen in unmittelbaren Lebensum-

feldern wahrzunehmen und auf ihre Bedeutsamkeit hin zu 

befragen. Immer wieder kommt unter Fachkräften des Ju-

gendaustausches dabei die Frage auf, inwiefern etwa aktu-

elle Entwicklungen in Nahost ein gemeinsam behandeltes 

Thema deutsch-israelischer Jugendaustauschprogramme 

sein sollten. Im Jahr 2013 kam eine Ausbildungsgruppe 

junger deutscher und israelischer Leitungskräfte im Ju-

gendaustausch zu dem Schluss, dass eine diskursive Be-

handlung des Themas als Teil des gruppendynamischen 

Prozesses nicht zwingend auf der gemeinsamen Agen-

da stehen müsse, da die konkrete Erfahrung der Präsenz 

und Relevanz des Nahostkonflikts im israelischen Alltag 

gar nicht zu umgehen sei. Der faktische Besuch junger 

Deutscher vor Ort in Israel, die konkrete Wahrnehmung 

von Auswirkungen angespannter Stimmung oder plötz-

licher (bedrohlicher) Vorfälle und vor allem die persönli-

che Begegnung mit den Austauschpartnern bieten einen 

umfänglichen Zugang, Informationen einzuholen und 

Befindlichkeiten wahrzunehmen. Genau hier ergänzt die 

Erfahrung eines Austauschprogramms inhaltlich theoreti-

sche Lernprozesse in kaum verzichtbarer Weise. Sie hilft 

dabei, verfestigte Bilder zu hinterfragen und eine Vielper-

spektivität im Themenkomplex Israel–Nahost zuzulassen 

und selbstverständlich sind die sich hieraus ergebenden 

Deutsch-Israelischer Jugendkongress 2015 Foto: ConAct / Ruth Zuntz
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Bezogen auf die Veränderung antisemitischer Einstel-

lungen durch die persönliche Begegnung von Nicht-Juden/

Jüdinnen mit Juden/Jüdinnen in Deutschland wird immer 

wieder darauf hingewiesen, dass ein wohl überlegter Kon-

text und eine gute Vorbereitung solcher Begegnungspro-

jekte ausschlaggebend für den Erfolg seien. Aber aufgrund 

eines vielfach künstlich geschaffenen Begegnungskontex-

tes wird der Erfolg bisweilen in Frage gestellt. Hier sei Bil-

dungs- und Aufklärungsarbeit gegen verbreitete Zerrbilder 

wichtiger und erfolgversprechender als die Begegnungen 

selbst (vgl. VDK/amira 2010).

Anders beim bi-nationalen Austausch: Deutsch-israe-

lische Begegnungen sind eingebettet in den bekannten 

Rahmen internationaler Begegnungen. Hier treffen sich 

Menschen aus zwei Staaten, in denen unterschiedliche 

Sprachen gesprochen werden, variierende Lebensbedin-

gungen unterschiedliche Alltagsroutinen begründen und 

verschiedene Bildungs- und Gesellschaftsstrukturen sicht-

bar und erfahrbar werden. Der gegebene historische Kon-

text deutsch-israelischer Beziehungen trägt dazu bei, dass 

bei diesen Begegnungen zunächst vor allem die unter-

schiedliche Nationalität im Vordergrund steht – Deut-

sche und Israelis. Gute Begegnungsarbeit trägt jedoch 

dazu bei, innerhalb beider multikulturellen Gesellschaf-

ten bald deutlich werden zu lassen, dass diese nationale 

Einteilung in beiden Ländern mit vielfältigen und variie-

renden persönlichen, familiären, kulturellen und religiö-

sen Identifikationsprozessen junger Menschen verbunden 

ist. Die Begegnung und das Kennenlernen macht auch 

die individuell unterschiedlichen Konstruktionen natio-

naler Identität deutlich und lässt darüber hinaus weitere, 

womöglich gar wichtigere Merkmale des „anderen“ er-

kennbar und erfahrbar werden. Das mögliche Merkmal 

der religiösen und kulturellen Zugehörigkeit zum Juden-

tum wird dabei in Israel als „selbstverständlich“ erfahren. 

Die Selbstverständlichkeit jüdischen Lebens in Israel, als 

Mehrheitsgesellschaft mit einer Vielfalt jüdischen Lebens 

 Diskussionen aufzugreifen: „Ich habe jetzt über 20 Tage 

mit der deutsch-israelischen Austauschgruppe verbracht 

und selbst nach stundenlangen Diskussionen ist es für 

mich unmöglich, entweder für die Israelis oder für die 

Palästinenser Partei zu ergreifen. (…) Je mehr ich erfah-

ren habe, desto schwieriger und unlösbarer erscheint mir 

der Konflikt. Irgendwie fände ich es auch anmaßend, als 

Europäerin über den Konflikt zu urteilen.“ | 3

2. Der deutsch-israelische Jugendaustausch wirkt gegen 

Antisemitismus und anti-israelische Ressentiments.

Der Deutsche Bundestag sieht im deutsch-israelischen 

Jugendaustausch einen von zahlreichen Wegen, um An-

tisemitismus entgegenzuwirken. In seiner fraktionsüber-

greifenden Entschließung „Antisemitismus entschlossen 

bekämpfen“ vom Januar 2018 fordert er den Ausbau 

des Jugendaustausches, seiner Fördermittel und Struk-

turen, um mehr Jugendlichen diese Austauscherfahrung 

zu ermöglichen (vgl. http://dip21.bundestag.de/dip21/

btd/19/004/1900444.pdf). Immer wieder lassen Diskus-

sionen antisemitische und/oder anti-israelische Einstellun-

gen von Menschen in Deutschland erkennen, offen oder 

verdeckt werden Stereotype von Juden und/oder Israelis 

gezeichnet, die in vereinfachender Weise Negativbilder 

festschreiben. Hierbei werden in variierender Form über-

kommene religiöse und kulturelle Vorbehalte mit aktuel-

ler Kritik an israelischer Regierungspolitik verknüpft und 

abwertende Generalisierungen über „die Israelis“ fest-

geschrieben. Phänomene historisch kontinuierlich wahr-

nehmbarer antisemitischer Einstellungen in der Mitte der 

herkunftsdeutschen Gesellschaft werden dabei ebenso 

wirksam wie israelfeindliche Äußerungen im Kontext ei-

ner Migrationsgesellschaft, deren Mitglieder vielfach aus 

Ländern stammen, die mit Israel im Konflikt stehen (vgl. 

Messerschmidt 2014, S. 38 ff.). 

Der Abbau oder zumindest die Veränderung von „Vor-

Urteilen“ ist eine der zentralen pädagogischen und poli-

tischen Begründungen internationaler Begegnungsarbeit 

(vgl. Thimmel 2001). Die persönliche Begegnung kann 

und soll dazu führen, bereits bestehende Bilder des (ver-

meintlich) „anderen“ in Frage zu stellen und die durch so-

zialpsychologische Prozesse initiierten und in Gesellschaft 

und Öffentlichkeit kommunizierten, negativ konnotierten 

Merkmale im unmittelbaren Miteinander zu revidieren. 

3 Anne S., Teilnehmende der deutsch-israelischen Schreib-

werkstatt „Israel in Worte fassen“, ConAct – Koordinierungs-

zentrum Deutsch-Israelischer Jugendaustausch 2009.

Der Abbau oder zumindest die Ver-

änderung von „Vor-Urteilen“ ist eine 

der zentralen pädagogischen und 

politischen Begründungen internatio-

naler Begegnungsarbeit.
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und innerjüdischer Diskurse, bedeutet vielfach die Auflö-

sung vereinfachender Bilder von „den Juden“. Das Ken-

nenlernen von jüdischen Israelis mit unterschiedlichsten 

familiären Hintergründen und Einwanderungsgeschichten 

aus Europa, Russland, den arabischen Ländern und Afri-

ka, mit vielerlei persönlichen Interessen und täglichen Ge-

pflogenheiten wandelt das schlichte Bild von „dem Israe-

li“ zu einem vielfältigen. Noch differenzierter und bunter 

wird dieses Bild im Prozess der Begegnung mit arabischen 

oder drusischen Teilnehmenden, die in viele Austausch-

programme eingebunden sind. 

Von deutscher Seite versuchen immer mehr Austausch-

gruppen ebenfalls gezielt, die kulturelle und religiöse Viel-

falt junger Menschen in Deutschland über die Teilnehmen-

den abzubilden. So unterschiedlich wie deren persönliche 

Bezüge zur deutschen Geschichte sind ihre Identifika-

tionsprozesse mit einer möglichen „deutschen Nationa-

lität“, was wiederum vielfältige Zugänge zur Bedeutung 

deutsch-israelischer Beziehungen und Interessen daran 

bedingt. Ein Ziel ist dabei auch, gerade solche jungen 

Menschen in den Austausch einzubeziehen, die aufgrund 

persönlicher Erfahrungen oder familiärer Anbindung an 

Länder, die mit Israel seit vielen Jahren im Konflikt ste-

hen, Vorbehalte oder Negativbilder von Israel und Israelis 

haben. Das mehrjährige Projekt „Living Diversity in Ger-

many and Israel“ von ConAct – Koordinierungszentrum 

Deutsch-Israelischer Jugendaustausch verfolgt mit seinem 

aktuellen thematischen Fokus auf deutsch-israelischen Be-

gegnungen in Migrationsgesellschaften gerade auch die-

ses Anliegen. | 4

Die Erfahrung zeigt, dass es auch hier zum einen da-

rum gehen muss, die Bandbreite existierender Narrative 

über Geschichte(n) und Gegenwart im Nahen Osten durch 

Wissensvermittlung zu erweitern. Gleichzeitig aber bietet 

gerade in diesem Zusammenhang die persönliche Begeg-

nung den Schlüssel, um Unerwartetes zu erfahren und den 

eigenen gedanklichen Horizont zu erweitern: Junge mus-

limische Teilnehmende etwa treffen bei ihrem Besuch in 

Israel erstmals mit Holocaust-Überlebenden zusammen, 

was nachhaltigen Eindruck hinterlässt; mit großem Inte-

resse hören sie jungen Israelis arabisch-palästinensischer 

Herkunft zu, die von ihrem Leben und Wirken inmitten 

einer israelischen Jugendbewegung erzählen, und lernen 

etwas über bisher nicht für möglich gehaltene Wege des 

Zusammenlebens (vgl. KIgA 2011). Solche Programme sind 

mit hoher Sensibilität vorzubereiten und zu begleiten. Sie 

können erheblich dazu beitragen, anti-israelischen Zerr-

bildern aktiv entgegenzuwirken und gleichzeitig inmitten 

der Vielfalt neue Verbindungen wirksam werden zu lassen: 

„Als Deutsche mit marokkanischen Wurzeln konnte ich 

mich mit ihnen sehr gut identifizieren. Das ist auch ein 

Grund, warum der deutsch-israelische Austausch nicht 

nur für die deutsch-israelische Freundschaft von großer 

4 Vgl. www.Living-Diversity.org. Das Projekt wird von 2015–2019 im 

Bundesprogramm „Demokratie leben!“ gefördert.
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Die Selbstbefragung und die Befragung des jeweils 

anderen ist Herausforderung und Chance zugleich, die 

individuelle und kollektive (nationale) Identität vor dem 

Hintergrund dieser Geschichte zu reflektieren und da-

bei gegenseitig voneinander und übereinander zu ler-

nen: „Das komische Angstgefühl, das von den Begriffen 

‚Schuld‘ und ‚Opfer‘ geprägt war, schuf eine Spannung, 

die bis zum ersten Gespräch über die Shoah anhielt. Wir 

saßen im Fernsehzimmer in unserem Haus und ich fragte 

meinen deutschen Partner, ob es in Ordnung sei, wenn 

ich das Thema zur Sprache bringe. Es war sehr schwer, 

das Gespräch zu beginnen. Wir waren beide sehr ge-

hemmt und hatten Angst, den anderen zu verletzen. Dies 

führte dazu, dass wir jedes Wort genau abwogen. Doch 

im Laufe des Gesprächs öffneten wir unsere Herzen und 

erzählten uns die persönlichen Geschichten, die mit dem 

Grauen verbunden waren und begannen zu verstehen, 

dass unsere Geschichten ähnlich waren.“ | 6 Es scheint, 

dass Nationalsozialismus und Holocaust auch 70 Jahre 

nach den Geschehnissen sowohl in Deutschland als auch 

in Israel wirksame Faktoren persönlicher wie auch kollek-

tiver Identitätskonstruktionen sind. Dabei werden auch 

bei jungen Menschen der gegenwärtig dritten und vier-

ten Generation nach den Geschehnissen eigene Gefühle 

mit Begriffen wie „Scham“, „Schuld“ und „Verantwortung“ 

verknüpft. Gleichzeitig wird deutlich, dass insbesondere 

eine gute pädagogische Begleitung, die einen wirklich ge-

meinsamen Prozess der Auseinandersetzung mit der Ge-

genwartsbedeutung der Geschichte anregt, eine echte An-

6 Mor G., Teilnehmende der deutsch-israelischen Schreibwerkstatt 

„Israel in Worte fassen“, ConAct – Koordinierungszentrum Deutsch-

Israelischer Jugendaustausch 2009.

Bedeutung ist, sondern auch für die arabisch-israelische 

Freundschaft.“ | 5

3. Der deutsch-israelische Jugendaustausch begründet 

dauerhafte Freundschaften durch die gemein-

same Auseinandersetzung mit der Geschichte und 

Gegenwartsbedeutung der Shoah.

Der deutsch-israelische Austausch ist geprägt von der 

Gegenwärtigkeit der Vergangenheit. Die Nachwirkungen 

der Geschichte sind allzeit präsent – in Familiengeschich-

ten, Identitäten, Begegnungsdynamiken und Auseinander-

setzungen mit unserem Leben in der Gegenwart. 

Die Austauscharbeit wird dabei durch bestimmte Vorga-

ben begleitet: Zum einen geben die verabredeten „Gemein-

same Bestimmungen“ das Thema „Shoah“ als wichtigen 

Baustein in Vorbereitung und Durchführung der Austausch-

programme in Deutschland und Israel vor. Zum anderen 

zeigt die Erfahrung, dass die Begegnung mit der deutschen 

Geschichte und ihren Auswirkungen auf das Leben heu-

te beim Zusammentreffen junger Menschen in Deutsch-

land oder Israel ohnehin früher oder später passiert: Ein 

Hakenkreuz an einer Hauswand in Deutschland oder eine 

deutschsprachige Unterhaltung zweier alter Menschen in 

Israel – es gibt zahlreiche Gelegenheiten, auf die Gegen-

wärtigkeit der Vergangenheit aufmerksam zu werden. 

In der Begegnungsdynamik ist dies häufig der Mo-

ment, wo die nationalen Zugehörigkeiten – womöglich 

nach vielen Tagen intensiver Begegnung und entstande-

ner Freundschaften – plötzlich wieder übermäßig große 

Bedeutung bekommen. Verknüpft mit der Vergangenheit, 

stehen dann vielfach Unterscheidungen und gegenseitige 

Zuschreibungen zu den „Nachfahren der Opfer“ und den 

„Nachfahren der Täter“ im Vordergrund (vgl. Lessing 2004; 

Nadan 2006). Nun bedarf es intensiver pädagogischer Ar-

beit, um dringliche Fragen zu stellen, Befürchtungen zu 

formulieren, Projektionen offenzulegen und vorschnelle 

Urteile über „den anderen“ bezogen auf seine Geschichte 

zu hinterfragen. Erneut führt die unmittelbare und per-

sönliche Begegnung dazu, Schwarz-Weiß-Bilder aufzulö-

sen, indem der verbale Austausch für die zentralen Fragen 

ermöglicht wird: Wer bist du bezogen auf diese spezifische 

Geschichte? Wo und wie hat deine Familie zu dieser Zeit 

gelebt? Was denkst du heute darüber? 

5 Vorstellung des Jugendaustauschprojekts Kreisjugendwerk der 

Arbeiterwohlfahrt Niederrhein – HaNoar HaOved WeHalomed 

(Arbeitende und Lernende Jugend) im Schloss Bellevue, 2011. 

Filmausschnitt in „10 Jahre ConAct“; www.ConAct-org.de.

Deutsch-Israelischer Jugendkongress 2015 Foto: ConAct / Ruth Zuntz
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näherung durch das gemeinsame Erinnern ermöglicht. Die 

Erfahrungen und Berichte deutsch-israelischer (Jugend-)

Begegnungsprojekte offenbaren, wie viel unschätzbare Ar-

beit alle Beteiligten damit über Jahrzehnte für erste Annä-

herungen, gewachsenes Vertrauen und bleibende Freund-

schaften im deutsch-israelischen Kontext geleistet haben. 

Dabei verkörperte schon in frühen Jahren die Begegnung 

junger Menschen aus beiden Ländern die fast unmöglich 

anmutende Annäherung, sie waren und sind zugleich Pro-

jektionsfläche der Vergangenheit und Erwartungsträger für 

die Zukunft (vgl. Mähler 2005, S. 122 ff.). Ihre Begegnung 

ist authentisch, im unmittelbaren Miteinander entstehen 

nachhaltig wirksame Gefühle und bleibende Einsichten. 

„Trotz allem ist uns der Schmerz gemeinsam und der Ver-

lust echt. Nur durch Erleben ist es möglich, sich zu iden-

tifizieren und nur durch diese Identifizierung kann man 

wachsen. (…) Für mich besteht das gemeinsame Interes-

se darin, mich zu erinnern und die Erinnerung wachzuru-

fen, ohne dass die Deutschen sich selbst und die Juden 

die Deutschen beschuldigen.“ | 7 Die große Anzahl solcher 

und ähnlicher Einsichten junger Menschen aus beiden Län-

dern und die persönliche Weitergabe dieser Erfahrungen 

in den jeweiligen Lebensumfeldern bedeuten einen um-

fänglichen Beitrag geleisteter Arbeit zu Annäherung und 

Freundschaft über die schwere Geschichte hinweg.

4. Die Zukunft des deutsch-israelischen 

Jugendaustauschs liegt im Aushalten 

von Gleichzeitigkeiten.

Die Herausforderung einer intensiven Zusammenarbeit 

zwischen Deutschland und Israel liegt für alle aktiv und in-

nerlich beteiligten Menschen im Aushalten von Gleichzei-

tigkeiten. In Israel ist man etwa mit einem Lebenskontext 

konfrontiert, der sich laufend im Spannungsfeld zwischen 

friedlichem Alltag einerseits und bedrohlichen Kriegen an-

dererseits bewegt. Junge Menschen aus Deutschland ge-

langen zu der Einsicht, dass das Leben junger Israelis ihrem 

eigenen in vielen Aspekten der globalen Lebensweise und 

internationalen Kultur gleicht und sich doch durch mehre-

re Jahre Militärdienst und hiernach ausgerichteten persön-

lichen Lebenswegen erheblich unterscheidet. Womöglich 

mündet das darin, dass in Diskussionen über eine friedli-

che Welt Wünsche nach einer gemeinsamen Zukunft in of-

fenen, demokratischen Gesellschaften vorbehaltlos geteilt 

7 Israelischer Teilnehmender der deutsch-israelischen Schreib-

werkstatt „Israel in Worte fassen“, ConAct – Koordinierungszentrum 

Deutsch-Israelischer Jugendaustausch 2009.

werden. Gleichzeitig gilt es jedoch auszuhalten, dass junge 

Menschen in Israel angesichts potenziell ständiger Bedro-

hung von außen andere Vorstellungen davon haben, wie 

ein solches Ziel erreicht werden könnte, als Gleichaltrige 

aus Deutschland in einem überwiegend friedlichen Europa. 

Gerade für junge Menschen bedeutet das Aushalten be-

deutender Widersprüchlichkeiten in ihrem Lebensumfeld 

eine große Herausforderung. Der Wunsch nach klar for-

mulierten Aussagen, Meinungen und Wahrheiten ist groß 

– die Kapazität, Widersprüche auszuhalten, ist eher gering. 

Der deutsch-israelische Jugendaustausch bietet somit ei-

nen Erfahrungsraum, in dem das Kennenlernen und Aus-

halten konträrer und gleichzeitig doch berechtigter und 

einleuchtender Perspektiven sich allen Beteiligten in be-

sonderer Weise aufdrängt.

Der deutsch-israelische Jugendaustausch war und ist 

Teil der besonderen, spezifischen deutsch-israelischen Be-

ziehungen. Die künftig größte Herausforderung besteht 

für ihn darin, mit dem gleichermaßen hohen Stellenwert 

sowohl nationaler und als auch vielfältig kultureller Iden-

titäten der jungen Menschen aus beiden Ländern umzu-

gehen. Die Besonderheit der deutsch-israelischen Bezie-

hungen liegt im bewussten und offensiven Umgang mit 

der Geschichte begründet. Im Zuge zunehmend vielfältiger 

persönlicher, religiöser und kultureller Identitäten junger 

Menschen aus beiden Ländern verändert sich womöglich 

dieser spezifische Charakter des Austauschkontextes. Um 

die Spezifität der Austauschprogramme im deutsch-isra-

elischen Kontext fortzuschreiben, gilt es, die gleichzeiti-

ge Wirksamkeit (kollektiver) nationaler Identitäten einer-

seits und (individueller) vielfältiger Identitäten andererseits 

in die pädagogische Arbeit einzubeziehen. Nur wenn wir 

sich wandelnde Zugänge zu den spezifischen deutsch-isra-

elischen Beziehungen anbieten, wird es uns gelingen, die 

Vielfalt junger Menschen aus beiden Ländern zu interes-

sieren und gleichzeitig die Besonderheit der Beziehungen 

bedeutungsvoll für die Zukunft fortzuschreiben.

AUSSERSCHUL ISCHE B I LDUNG 2/2018

Der deutsch-israelische Austausch 

ist geprägt von der Gegenwärtigkeit 

der Vergangenheit.
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„Für mich ist auf unserer Reise noch einmal klar ge-

worden, dass man sich immer ein eigenes Bild von der 

Situation machen muss und deshalb auf jeden Fall zu 

den Orten hinreisen sollte, um verschiedene Personen 

beider Seiten kennenzulernen. Es ist wichtig, dass Leu-

te aus Deutschland oder generell Europa stärkeres In-

teresse an der aktuellen Situation im Nahen Osten zei-

gen und versuchen, zum Frieden beizutragen, da die 

Menschen dort Hoffnung in uns setzen.“

Sophia,16 Jahre
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zentrale Rolle ein. Für die Kooperation mit unseren israe-

lischen Partnern bedeutet dies, dass im Bewusstsein der 

Verbrechen in der Zeit des Nationalsozialismus die jungen 

Generationen beider Länder heute die Möglichkeit, aber 

auch die Aufgabe haben, eine Atmosphäre der gegenseiti-

gen Achtung und Verständigung aufzubauen. Anknüpfend 

an die Lehren aus der Vergangenheit ist es unser Ziel, die 

Bedeutung von Demokratie und Menschenrechten hervor-

zuheben und die Wichtigkeit gemeinsamer Anstrengun-

gen im Kampf um eben diese in unseren Gesellschaften zu 

verdeutlichen. Wir wollen durch die Begegnung bei den 

Jugendlichen auch ein Bewusstsein dafür schaffen, dass 

plurales Zusammenleben in demokratischen Gesellschaf-

ten eine Bereicherung darstellt, die verteidigt werden muss, 

auch wenn sie nicht immer einfach zu gestalten und zu 

leben ist. Dies gilt nicht nur für den deutsch-israelischen 

Austausch, sondern ist Grundprämisse all unserer Bildungs-

arbeit, sei es in Schulkooperationsseminaren mit Jugend-

lichen aus Berlin und Brandenburg, in Seminaren unseres 

Jugendverbandes oder in anderen Bildungsformaten, die 

wir seit mehr als vier Jahrzehnten erfolgreich durchführen.

Begegnungen von jungen Menschen aus Deutschland 

und Israel finden in unserer Einrichtung in unterschied-

Über Israel ist seit seiner Gründung 1948 oft und viel in 

den deutschen Medien zu lesen. Das Bild, das von Isra-

el in der Berichterstattung gezeichnet wird, ist überwie-

gend negativ und rekurriert vor allem auf den israelisch-

palästinensischen Konflikt, die schwierigen Beziehungen 

zu den arabischen Nachbarstaaten oder die Gefahr durch 

Anschläge. Somit ist es nicht verwunderlich, dass Jugend-

liche und junge Erwachsene hierzulande meist nur ein we-

nig differenziertes Bild von Israel haben, das sich vor allem 

auf den Nahostkonflikt reduziert und somit über wenig 

tiefergehende Einblicke in israelische Geschichte, Gesell-

schaft und Politik verfügen. Dabei ist es gerade die histori-

sche Verbundenheit, welche die Beziehung zwischen den 

beiden Ländern Israel und Deutschland so besonders und 

gleichzeitig auch schwierig macht. Doch genau das ist für 

uns als Jugendbildungsstätte Kurt Löwenstein der zentrale 

Punkt in der Bildungs- und Begegnungsarbeit mit unseren 

israelischen Partnerorganisationen.

Als Bundes- und Landesbildungsstätte des Jugendver-

bandes SJD-Die Falken ist die internationale Bildungs- und 

Begegnungsarbeit mit jungen Menschen aus ganz Europa 

und Nahost eine der Säulen unserer Bildungsarbeit. Da-

bei nimmt der Austausch zwischen jungen Menschen eine 

The past we inherit, 
the future we create!
Bildungs- und Begegnungsarbeit mit jungen Menschen 
aus Israel und Deutschland in der Jugendbildungsstätte 
Kurt Löwenstein 

Die Jugendbildungsstätte Kurt Löwenstein in Werneuchen führt seit mehr als 15 Jahren 

internationale Bildungs- und Begegnungsseminar für Jugendliche aus Israel und 

Deutschland durch. Vor dem Hintergrund der Shoah haben diese Veranstaltungen einen 

besonderen Charakter. Sie ermöglichen eine intensive Auseinandersetzung mit Dis-

kriminierung und Ausgrenzung und können so einen Beitrag leisten für ein menschen-

rechtsbasiertes Handeln in den heutigen Gesellschaften. In diesem Artikel wird ein 

Einblick in die Formate und Methoden gegeben und werden Herausforderungen deutlich 

gemacht, die die Autorinnen und der Autor in diesem Feld sehen. 

von Tim Scholz, Betty Dettendorfer und Marie Wilpers
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Thematisch sind die deutsch-israelischen Jugendbegeg-

nungen der Jugendbildungsstätte Kurt Löwenstein und 

ihrer israelischen Partner unterschiedlich ausgerichtet. Die 

Schwerpunkte werden gemeinsam von den projektbetei-

ligten Organisationen festgelegt. Es zeigt sich, dass vor 

allem drei Themenblöcke in den meisten deutsch-israeli-

schen Begegnungen im Mittelpunkt der inhaltlichen Aus-

einandersetzung stehen:

Erstens geht es darum, unterschiedliche Lebensrealitä-

ten zu verstehen. Die israelischen und deutschen Jugend-

lichen setzen sich mit ihrer eigenen Identität auseinander 

und hinterfragen die Faktoren, die für ihre Prägung wich-

tig sind. Hierbei liegt einerseits ein Fokus darauf, die Ge-

meinsamkeiten zwischen den Jugendlichen starkzumachen, 

aber auch Differenzen zu hinterfragen. Die Jugendlichen 

können so durch das Hineinversetzen in die Lebensbedin-

gungen der Anderen ein Verständnis für die Entwicklung 

der Anderen und ihrer selbst entwickeln. Darüber hinaus 

setzen sich die Jugendlichen auch mit stereotypen, oft me-

dial geprägten oder kulturell überformten Fremdbildern 

auseinander und hinterfragen eigene Bilder und Vorurteile. 

Hier werden vor allem biographische und erfahrungsori-

entierte Methoden verwendet, die die Lebens- und Fami-

liengeschichte sowie die Erfahrungen der Teilnehmenden 

zum Ausgangspunkt von Diskussionen und Auseinander-

setzungen machen. 

Der zweite Schwerpunkt besteht darin, Gesellschaft 

in Israel und Deutschland zu begreifen und mitzugestal-

ten. Dabei werden Problemlagen und Chancen von Ein-

wanderungsgesellschaften reflektiert. Die Jugendlichen 

betrachten in ihren Gesellschaften das Zusammenleben 

unterschiedlicher Gruppen und analysieren das Verhält-

nis von Mehrheit und Minderheiten. Dies geschieht vor 

allem unter den Aspekten von Integration, Ausgrenzung 

und Diskriminierung. Dabei stehen folgende Fragen im 

Mittelpunkt: Wie ist das Zusammenleben unterschiedli-

cher Gruppen geregelt? Welche Konflikte treten warum 

auf? Welche Herausforderungen gibt es für die Zukunft? 

Welchen Beitrag können die Jugendlichen für eine offe-

ne, vielfältige Gesellschaft selbst leisten? Wie können sie 

sich selbst aktiv gegen Diskriminierung und für eine de-

mokratische Gesellschaftsform einsetzen? Durch die Be-

schäftigung mit solchen Fragen können Jugendliche ein 

Bewusstsein für Problemlagen erlangen und mögliche Lö-

sungswege andenken. Dabei bietet das ursprünglich aus 

Israel stammende Methodenprogramm „Betzavta“ gute 

Möglichkeiten, die Thematiken von Mehrheiten – Minder-

heiten, Ausgrenzung und pluralem Zusammenleben aufzu-

lichen Settings und mit verschiedenen Zielgruppen statt. 

Diese wollen wir im Folgenden darstellen, dabei einen Ein-

blick in die Praxis unserer Bildungs- und Begegnungsar-

beit geben und einige Herausforderungen benennen, vor 

denen die Arbeit aus unserer Sicht steht. Wir führen seit 

mehr als 15 Jahren Jugendbegegnungen, Seminare und 

Fortbildungen im deutsch-israelischen Kontext durch. Da-

bei haben wir sehr unterschiedliche Formate mit verschie-

denen Ansätzen entwickelt, die beständig weiterentwi-

ckelt werden.

Deutsch-Israelischer Jugendaustausch 

in Kooperation mit Schulen 

Seit 2002 veranstalten wir in Kooperation mit Schulen 

aus Berlin und Brandenburg zusammen mit israelischen 

Partnerorganisationen deutsch-israelische Jugendbegeg-

nungen, die als je 10tägiger Austausch sowohl in Deutsch-

land als auch in Israel mit den gleichen Teilnehmenden 

stattfinden. Die Jugendlichen sind meist im Alter zwischen 

15 und 18 Jahren und haben in den meisten Fällen bis 

dahin wenige Berührungspunkte mit internationalem Ju-

gendaustausch oder dem jeweils anderen Land. In Isra-

el arbeiten wir zum einen mit der Bildungsstätte Dialog

zusammen, einem 1993 gegründeten Bildungsverein für 

interkulturelle Begegnungen und Verständigung junger 

Menschen. Zum anderen ist für uns die Bildungsstätte Gi-

vat Haviva ein zweiter Partner im Jugendaustausch mit 

Israel geworden, der sich als 1949 gegründete Bildungs-

einrichtung der HaShomer HaTzair / HaArtzi-Kibbuzbe-

wegung seit Jahrzehnten für eine jüdisch-arabische Ver-

ständigung und eine kooperierende Nachbarschaft beider 

Bevölkerungsgruppen einsetzt. Dadurch, dass die israeli-

sche Gruppe in den allermeisten unserer Jugendbegegnun-

gen eine „gemischte“ Gruppe ist, die aus jüdischen und 

arabischen (christlichen, muslimischen oder drusischen) 

Israelis besteht, bekommt dies in einem innerisraelischen 

Kontext und für die Arbeit der Partner vor Ort eine beson-

dere Bedeutung: Im israelischen Alltag haben die jüdische 

und arabische Bevölkerung in der Regel nahezu keiner-

lei Berührungspunkte und ihr Verhältnis ist oft von ge-

genseitigen Zuschreibungen geprägt. Diese Gruppenkon-

stellation ermöglicht aber auch den Teilnehmenden aus 

Deutschland einen Einblick in israelische gesellschaftliche 

Realitäten, welche durch Parallelität unterschiedlichster Le-

bensweisen geprägt sind. Dies regt auch zum Nachdenken 

über die eigene Gesellschaft an, denn die meisten der Teil-

nehmenden aus Deutschland verfügen über keine familiäre 

Migrationserfahrung. 
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greifen. Auch Übungen aus der Antidiskriminierungsarbeit 

finden hier ihren Einsatz. 

Drittes zentrales Thema ist der Bereich „Mit Geschichte 

leben und aus ihr lernen“. Hier stellt sich die Frage, welche 

„Lehren“ aus der Shoah gezogen werden und wie Erinne-

rungsarbeit in den heutigen Gesellschaften gestaltet wird. 

Die Jugendlichen diskutieren dabei, welche Bedeutung Ge-

schichte für die aktuelle gesellschaftspolitische Situation in 

Deutschland und Israel hat, welche erinnerungspolitischen 

Diskurse die Gesellschaft prägen und wie unterschiedlich 

die Rezeption der Shoah in Deutschland und Israel geprägt 

ist. Zur Bearbeitung dieses Themas führen wir zum Bei-

spiel Besuche in einer Gedenkstätte durch, laden Zeitzeu-

gen/Zeitzeuginnen zu Gesprächen ein, sofern dies noch 

möglich ist, und nutzen Text- und Bilddokumente neben 

anderen Methoden der historisch-politischen Bildung. Die-

se unterschiedlichen Ansätze ermöglichen eine tiefgehen-

de Auseinandersetzung mit der (gemeinsamen) Geschich-

te. Uns ist es dabei wichtig, nicht in der Historie stehen 

zu bleiben, sondern die Jugendlichen damit für ein men-

schenrechtsbasiertes Handeln in ihren Gesellschaften zu 

befähigen und zu empowern.

Diese Thematik des „Lernen aus der Geschichte“ stellt 

in vielfältigen Gruppen eine Herausforderung dar. Nicht 

selten sind wir in deutsch-israelischen Begegnungen, in 

denen die Gruppen heterogen und auf israelischer Seite 

beispielsweise jüdisch bzw. arabisch geprägt sind, mit Aus-

sagen konfrontiert wie „Das ist nicht unsere Geschichte“ 

oder „Das hat mit uns heute nichts mehr zu tun“. Hier stel-

len sich Herausforderungen auf mehreren Ebenen: Zum ei-

nen ist es uns wichtig zu vermitteln, dass die NS-Geschich-

te eine Zäsur der Menschheitsgeschichte darstellt, die 

weder eine rein „deutsche Nationalgeschichte“ noch eine 

rein „jüdische Geschichte“ ist, sondern eine Universalität 

der zu vermittelnden Geschichte begründet. Die Wissens-

vermittlung über die Shoah, ihre Ausmaße, die Durchfüh-

rung und die ideologische Begründung tragen zum ande-

ren dazu bei, Mechanismen von Ein- und Ausschluss, die 

Konstruktion von „Wir“ und „Die Anderen“ sowie Stereo-

type und Diskriminierung zu erkennen, um sich unabhän-

gig von individueller Herkunfts- oder Familiengeschichte 

dagegen zu wenden. Es ist uns in unseren Begegnungen 

wichtig, bei den Jugendlichen eine Reflexion der Frage 

„Was hat das mit mir heutzutage zu tun?“ anzuregen und 

den Bezug zu sich selbst und der eigenen Lebenswelt her-

zustellen. Dabei bietet gerade die Heterogenität der Grup-

pe eine Chance für multiperspektivische Zugänge, um die-

se Frage zu beantworten, um eine kritische Haltung bei 

den Teilnehmenden gegenüber unterschiedlichen Formen 

von Diskriminierung und gruppenbezogener Menschen-

feindlichkeit zu fördern und – wie oben beschrieben – zu 

einem menschenrechtsbasierten Handeln zu befähigen.

Für die beteiligten Jugendlichen stehen auch das ge-

genseitige Kennenlernen und die Auseinandersetzung mit 

den Lebensbedingungen der „Anderen“ im Mittelpunkt. 

Mit einer großen Neugier am jeweils anderen Land und 

dem „Fremden“ fliegen die israelischen Jugendlichen nach 

Deutschland und die deutschen Jugendlichen nach Isra-

el, verbringen jeweils einige Nächte in Gastfamilien und 

erhalten neben einem Einblick in den Lebensalltag auch 

Antworten auf ihnen wichtige Fragen zu Land und Leuten. 

Ebenso wichtig wie der Aufenthalt in Gastfamilien ist uns 

aber auch der gemeinsame Aufenthalt beider Gruppen in 

der Bildungsstätte. Neben dem oben beschriebenen au-

ßerschulischen Bildungsprozess ist auch die gemeinsame 

Gestaltung der Freizeit als informeller Lernprozess wich-

tig. Hier bildet der Aufenthalt in eher ländlich gelegenen 

Bildungsstätten wie in der Jugendbildungsstätte Kurt Lö-

wenstein, aber auch in Givat Haviva gute Möglichkeiten, 

da die Umgebung wenig Ablenkung bietet und der ge-

meinsame Gruppenprozess in der Freizeit selbst gestal-

tet werden muss. Ein Aufenthalt in Israel selbst und die 

persönliche Begegnung mit gleichaltrigen israelischen Ju-

gendlichen bieten die Chance, unschätzbare Erfahrungen 

zu sammeln und interessante Kontakte zu knüpfen, die oft 

noch weit über den eigentlichen Austausch hinaus auf-

recht erhalten werden. 

Gemeinsame Fachkräftefortbildungen zu zentralen 

Themen unserer Bildungs- und Begegnungsarbeit

Der Zivilisationsbruch der Shoah ist der zentrale Hinter-

grund jeglicher Kooperation im deutsch-israelischen Kon-

text und ist zumindest implizit auch immer Thema in israe-

lisch-deutschen Jugendbegegnungen. Gleichzeitig ist das 

Wissen über den Umgang mit der Shoah in der jeweils 

Das Zusammenkommen von jungen 

Menschen im Rahmen von multi-

lateralen Seminaren ist auch immer 

geprägt von gesellschaftlichen 

Debatten.
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zung der Teilnehmenden mit dem Thema, wann und wie 

sie das erste Mal davon erfahren haben und wie das The-

ma seit 1945 gesellschaftlich verarbeitet wurde. Dies er-

möglichte einen tiefen Eindruck, sowohl in die individuelle 

als auch die gesellschaftliche Auseinandersetzung in Israel 

und Deutschland entlang der Frage von Täter- und Opfer-

gesellschaft, wie dies die Gesellschaft geprägt hat und was 

ihr Narrativ ist. Wenig überraschend war dabei die unter-

schiedliche Allgegenwärtigkeit des Themas in den beiden 

Ländern, ist die Shoah doch zentrales Thema der israeli-

schen Identität mit einem großen Wissen über die Leidens-

geschichte der eigenen Familie. In Deutschland hingegen 

ist der Umgang mit dem Thema auf der persönlichen Ebe-

ne weitestgehend von Schweigen geprägt, auch in Bezug 

auf die Verwicklung der eigenen Familiengeschichte. Ge-

sellschaftlich gab es häufig den Versuch, die Verantwor-

tung und Täterschaft auf einzelne Nazigrößen zu reduzie-

ren und so die Gesellschaft insgesamt zu entlasten. 

Während des Seminars war es für den israelischen Part-

ner wichtig zu verstehen, wie es zur Nazifizierung der Ge-

sellschaft und Allgegenwärtigkeit des Systems nach 1933 

und warum es zu keinem größeren Widerstand kam. Mit-

tels eines weiteren Workshops und Gesprächen mit pä-

dagogischem Personal von Gedenkstätten versuchten 

wir, diese zentralen Fragestellungen zu beantworten. In 

Berlin setzten wir uns mit unterschiedlichen Formen des 

Widerstands gegen den Nationalsozialismus auseinander, 

besuchten dazu historische Orte und versuchten dabei 

ebenfalls einen Einblick in den Lebensalltag während des 

Faschismus zu geben. Der zweite Teil des Projekts bestand 

aus einer Rundreise durch Polen. Parallel zu unserem Auf-

enthalt dort organisierte Hashomer Hatzair eine Reise mit Hashomer Hatzair eine Reise mit Hashomer Hatzair

anderen Gesellschaft wenig bekannt – abgesehen von for-

malisierten Gedenktagen. 

Unser Jugendverband SJD-Die Falken unterhält seit 

vielen Jahrzehnten sehr enge Kontakte zu Jugendbewe-

gungen in Israel, die in der Tradition der Arbeiterbewe-

gung stehen, vor allem zum HaShomer HaTzair („Der jun-HaShomer HaTzair („Der jun-HaShomer HaTzair

ge Wächter“) und der HaNoar HaOved VeHaLomed („Die 

arbeitende und lernende Jugend“). Beide Organisationen 

verstehen sich als sozialistisch-zionistisch. Mit diesen Or-

ganisationen werden jährlich bis zu 20 Austauschmaß-

nahmen durchgeführt. Wir als Bildungsstätte des Verban-

des sind dabei vor allem in Fragen der Weiterbildung der 

Verantwortlichen der Begegnungen gefragt. Es gab und 

gibt ein großes Interesse auf beiden Seiten, sich mit der 

Shoah auseinanderzusetzen und einen Einblick in die Er-

innerungskultur des anderen Landes zu bekommen. Jedes 

Jahr fahren Tausende von jungen Israelis nach Polen, um 

an den Orten der Shoah an die deutschen Verbrechen zu 

erinnern und der Opfer zu gedenken. Auch unsere israe-

lischen Partnerorganisationen organisieren solche Reisen, 

allerdings werden diese um einige Elemente erweitert. Z. B. 

begeben sich die Teilnehmenden in Galizien auf Spurensu-

che jüdischen Lebens, einer Region in der unter anderem 

Hashomer Hatzair gegründet wurde. In Warschau wird 

dem Ghetto-Aufstand gedacht und somit ein Transfer 

zum heutigen Handeln gegen Diskriminierung und Aus-

grenzung ermöglicht. Andererseits gibt es in Israel weni-

ge Kenntnisse, wie in Deutschland der Shoah konkret ge-

dacht wird. Bekannt sind vor allem die KZ-Gedenkstätten 

mit ihren musealen und pädagogischen Angeboten. Vor 

diesem Hintergrund entstand der Wunsch, mehr über Bil-

dungsarbeit zu diesem komplexen Thema in der jeweils 

anderen Gesellschaft zu erfahren. Dazu führte die Jugend-

bildungsstätte eine zweiwöchige Fachkräftefortbildung in 

Deutschland und Polen durch. Ziel dieser Fachkräftemaß-

nahme war eine Analyse der jüdischen und deutschen Ge-

sellschaft vor, während und nach dem Faschismus, um so-

mit die gesellschaftlichen Ursachen und Folgen der Shoah 

in den jeweiligen Gesellschaften zu verstehen und dieses 

Thema adäquat multiperspektivisch in die Bildungs- und 

Begegnungsarbeit einzubauen. Dabei ging es aber auch 

vor allem um die Verantwortung für unser heutiges gesell-

schaftliches Handeln und was dies konkret bedeutet. Der 

erste Teil der Fortbildung fand in der Jugendbildungsstätte 

Kurt Löwenstein statt. 

In einem ersten Workshop ging es um die Frage der 

Gegenwärtigkeit der Shoah in den jeweiligen Gesellschaf-

ten. Ausgangslage war eine individuelle Auseinanderset-

Jugendliche bei einer Gedenkfeier in der Gedenkstätte Sachsenhausen 

Foto: Jugendbildungsstätte Kurt Löwenstein e. V.
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400 Jugendlichen aus Israel und wir trafen an verschieden 

Orten mit der Gruppe zusammen. Dadurch bekamen wir 

auch einen praktischen Einblick in die israelische Gedenk-

kultur. Die Gruppe reiste dazu nach Krakau, Auschwitz, 

Lublin, Majdanek und Warschau. In Krakau, Lublin und 

Warschau setzte sich die Gruppe mit jüdischem Leben vor 

und nach der Shoah auseinander und gedachte in Ausch-

witz und Majdanek in einer gemeinsamen Zeremonie der 

Opfer. 

Angereichert durch thematische Workshops, die ähn-

lich denen der parallelen israelischen Gedenkstättenfahrt 

waren, entstand so ein intensiver Austausch zwischen den 

Teilnehmenden beider Jugendverbände. Dieser war logi-

scherweise aufgrund unterschiedlicher gesellschaftlicher 

Hintergründe zu diesem Thema auch nicht frei von Span-

nungen, gerade auch durch die starke emotionale Belas-

tung der besuchten historischen Orte. Durch vielfältige Ge-

spräche und gemeinsame Reflexionsrunden wurden diese 

Reibungen konstruktiv für den gemeinsamen Bildungspro-

zess genutzt und ermöglichten ein tieferes gegenseitiges 

Verständnis untereinander. Gerade das gemeinsame Ge-

denken am Denkmal des Warschauer Ghettoaufstandes – 

zusammen mit der israelischen Gedenkstättenfahrt-Grup-

pe – bildete einen bewegenden Abschluss des Besuchs der 

Gruppe in Polen.

Neben dem Thema der Shoah ist das Thema „gesell-

schaftliche Teilhabe und Partizipation in vielfältigen Ge-

sellschaften“ zentral in den Maßnahmen. Dieses Thema 

haben wir z. B. zusammen mit Jugendsozialarbeiter/-innen 

aus der arabischen Stadt Tamra in Israel und Berlin be-

handelt. Ziel der Fachkräftemaßnahme war es, pädagogi-

sches Personal aus Schulen und Jugendeinrichtungen darin 

fortzubilden, Kinder und Jugendliche zur gesellschaftlichen 

Teilhabe zu befähigen und Strukturen für ihre Mitbestim-

mung zu schaffen, die mit einer entsprechenden demo-

kratischen Kultur gefüllt werden müssen. Aufgabe einer 

demokratischen Gesellschaft ist es, Kinder und Jugendli-

che zu mündigen Bürgerinnen und Bürgern zu erziehen 

und ihnen die Mitgestaltung ihrer Lebenswelt zu ermögli-

chen. Kinder und Jugendliche in Gestaltungsprozesse ein-

zubinden bedeutet auch, machtsensibel und mutig zu sein, 

neue Ansätze auszuprobieren und jungen Menschen mehr 

Verantwortung für die Gestaltung ihrer Alltagswelt zu 

übergeben. In der Fachkräftemaßnahme stand der diesbe-

zügliche fachliche Austausch über Erfahrungen in der An-

wendung von Partizipationsansätzen und -strukturen, der 

Besuch von Praxisprojekten sowie die Weiter- und Neu-

entwicklung von Konzepten für die pädagogische Praxis 

im Vordergrund. Beim Besuch in Israel konnte die päda-

gogische Praxis der israelischen Kolleginnen und Kollegen 

kennengelernt und Ideen für eine partizipationsorientierte, 

diskriminierungskritische Jugendbildung diskutiert, vertieft 

und konkretisiert werden. 

Israelisch-Palästinensische Begegnungen 

im Rahmen von multilateralen Bildungsseminaren 

Ein weiteres Format unserer internationalen Arbeit sind 

multilaterale Bildungsseminare mit den Partnerorganisati-

onen der SJD-Die Falken aus Europa und Nahost. Inhaltli-

che Schwerpunkte dieser Projekte sind u. a. Antirassismus, 

Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit, Diversität, Ge-

schlechtergerechtigkeit, sexuelle Vielfalt, konstruktive Kon-

fliktlösung und gesellschaftliche Teilhabe. Die Zielsetzung 

dieser Seminare besteht vor allem darin, neben der Wis-

sensvermittlung die demokratische Kultur zu stärken sowie 

junge Menschen zur Teilhabe an gesellschaftlichen Prozes-

sen zu befähigen und zu empowern. Dabei ist uns die Sen-

sibilisierung für soziale Ausgrenzungsmechanismen (Rassis-

mus, Klassismus, Sexismus, Antisemitismus etc.) sowie die 

Mobilisierung gegen solche Strukturen besonders wichtig, 

um eine aktive Gestaltung der Gesellschaft, in der vielfäl-

tige Lebensentwürfe und Lebensweisen selbstverständlich 

sind, zu fördern.

Dazu veranstalten wir jährlich mehrere internationale 

Seminare mit jeweils 30–140 Teilnehmenden. Gemeinsam 

werden gesellschaftspolitische Fragen diskutiert, Visionen 

zu sozialem Wandel entwickelt und Verbindungen über 

Grenzen hinweg geschaffen. An diesen Seminaren neh-

men auch Jugendliche aus israelischen und palästinensi-

schen Jugendverbänden teil. Dafür bietet unsere Bildungs-

stätte einen besonderen Ort der gemeinsamen Begegnung 

und des Austausches, welcher ihnen in Israel/Palästina na-

hezu unmöglich ist. Der Ort der Bildungsstätte und das 

Format eines multilateralen Seminars bieten einen „neutra-

len“ Raum, in dem niemand „Heimrecht“ hat. Zudem sind 

junge Menschen aus vielen anderen Ländern anwesend, 

was eine gelöste Stimmung erzeugt, die die Begegnung 

zwischen Israelis und Palästinenserinnen/Palästinensern er-

leichtert. Das geschieht nicht immer spannungsfrei und ist 

häufig beeinflusst von der jeweiligen aktuellen politischen 

Lage in der Region. Die Seminare werden von einem inter-

nationalen Team geleitet, in denen auch die israelischen 

und palästinensischen Partner vertreten sind. Diese helfen 

bei etwaigen Störungen, Vorbehalten und Verunsicherun-

gen zu reagieren und im Sinne einer friedenspolitischen 

Bildung Spannungen zu lösen und  Begegnungen auf 
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verletzt werden und sich alle willkommen und sicher – im 

Sinne eines Safer Space – in unserer Einrichtung fühlen. 

Dies bedarf einer entsprechenden Sensibilität des Semin-

arteams und gegebenenfalls einer entsprechend sensiblen 

Intervention.

Andererseits ist es für viele Teilnehmende aus Europa 

interessant und zum Teil faszinierend zu erleben, wie is-

raelische und palästinensische Teilnehmende trotz der 

schwierigen Lage miteinander umgehen. Das trägt nicht 

selten zu neuen Perspektiven und einem differenzierteren 

Bild der Lage in der Region bei. Für Teilnehmende aus der 

Nahostregion ist es aber auch zugleich spannend und in-

spirierend, junge Menschen aus anderen (Post)Konfliktre-

gionen in Europa wie Ex-Jugoslawien, dem Kaukasus oder 

Großbritannien/Irland zu treffen und zu erkennen, dass 

Konflikte zum Teil auch überwunden werden können und 

sozialer Wandel möglich ist. Dadurch tanken sie Kraft und 

Energie, um sich zu Hause allen Widrigkeiten zum Trotz 

weiter gesellschaftlich zu Themen zu engagieren, die ih-

nen wichtig sind und somit zu gesellschaftlicher Verände-

rung  beizutragen.  AUSSERSCHUL ISCHE   B I LDUNG  2/2018
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Augenhöhe zu ermöglichen. Zentral ist für uns dabei, die 

Teilnehmenden aus der Region nicht auf das Thema Nah-

ostkonflikt zu reduzieren, sondern ihre Expertise zu ande-

ren Themen in das Seminar einzubauen und so einen Aus-

tausch zu anderen politischen Fragestellungen – als das 

vermeintlich alleinige Thema des Konflikts – zu ermögli-

chen. Wenngleich die Teilnehmenden aus Nahost auf un-

seren Seminaren häufig ihre erste Begegnung mit Men-

schen aus Israel bzw. Palästina erleben, so kommen sie 

doch aus Jugendorganisationen, die dem Dialog verpflich-

tet sind und in Kooperationsprojekte des Willy Brandt Zen-

trums (WBC) in Jerusalem eingebunden sind, welches über 

das Programm des Zivilen Friedensdienstes des BMZ ge-

fördert wird. 

 Das Zusammenkommen von jungen Menschen im Rah-

men von multilateralen Seminaren ist auch immer geprägt 

von gesellschaftlichen Debatten. Zwei Herausforderungen 

sind für uns dabei zentral: Die erste ist die Omnipräsenz 

des Nahostkonfliktes im Bewusstsein von Menschen aus 

Europa in Verbindung mit einer eigenen meist sehr kla-

ren Positionierung in einem schwarz-weiß Raster mit all 

seinen Simplifizierungen in Gut und Böse. Dies ist für die 

Teilnehmenden aus der Region sehr schwierig, da sie von 

diesen Zuschreibungen und Rollenzuweisungen betroffen 

sind und ihren Regierungen gleichzeitig sehr kritisch ge-

genüber stehen und sich für einen gemeinsamen Dialog 

und einen nachhaltigen Frieden einsetzen. Dieses stellt zu-

gleich die zweite Herausforderung dar, sind sie doch durch 

ihre grundsätzliche Dialogbereitschaft in ihren Ländern vor 

Probleme gestellt sind. Für palästinensische Jugendliche in 

der Form, dass sie durch ihre Bereitschaft zum Gespräch 

mit Israelis als „normalisierend“ in Bezug auf das Verhält-

nis beider Staaten angesehen werden und dies öffentli-

che Diffamierungen als Landesverräter/-in zur Folge haben 

kann, wenn sie an unseren Seminaren teilnehmen. Ähnli-

che Zuschreibungen erhalten auch israelische Teilnehmen-

de in ihrer Gesellschaft, wenn sie sich öffentlich kritisch 

über die israelische Besatzung äußern, wenn auch die Fol-

gen nicht so schwerwiegend sind, wie sie es auf palästi-

nensischer Seite sein können.

Die Grundsätze von gegenseitigem Respekt und der 

Anerkennung des Existenzrechts beider Seiten gelten im 

Willy Brandt Zentrum als Kooperationsgrundlage, die wir 

uns zu eigen machen. Für uns als Bildungsstätte bedeu-

tet dies politisch das Prinzip der doppelten Solidarität und 

ist für uns handlungsweisend in unserer Arbeit. Das heißt 

auch, sich in Abstimmung mit den Teilnehmenden immer 

wieder zu vergewissern, dass keine persönlichen Grenzen 
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jungen Frau, Karin. Sie hatte aus der Zeitung über die Na-

zivergangenheit ihres Vaters erfahren. Als sie ihn zur Rede 

stellte, zeigte er keine Spur von Reue. Daraufhin brach sie 

den Kontakt zu ihren Eltern völlig ab. Da ich – wie auch 

Karin – eine sehr innige Beziehung zu meinem Vater ge-

habt hatte, konnte ich ihren Schmerz gut nachvollziehen.

Inzwischen engagiere ich mich seit drei Jahrzehnten im 

israelisch-deutschen Dialog. Die langjährige Erfahrung hat 

mir gezeigt, dass gerade in diesem Kontext Erzählen und 

Sichöffnen ein zentraler Schlüssel der Annäherung ist. Sie 

sind kein Ersatz für historische Ausführungen, doch eine 

wichtige Ergänzung. 

Die Zeit heilt keineswegs alle Wunden, doch ist es viel-

leicht einer der ermutigenden Zeichen der deutsch-isra-

elischen Verständigung, dass engagierte Angehörige der 

Nachfolgegenerationen der Opfer und der Täter in einen 

konstruktiven Dialog miteinander getreten sind. Initiiert 

und ermöglicht wurde dieser Austausch durch Überleben-

de der Shoah in Israel und der Diaspora, die bereit wa-

ren, sich auf die Fragestellungen junger Menschen aus 

Deutschland einzulassen. Verständlicherweise waren es 

nicht alle, aber doch erstaunlich viele Entronnene, die die-

se Entwicklung unterstützten.

Obwohl Österreich sich auch aktiv an der Judenvernich-

tung beteiligt hatte, assoziierte ich in meiner Jugend in ers-

ter Linie Deutschland mit dem Holocaust. So kam es, dass 

ich, solange ich in Wien lebte, Deutschland nie besuchte. 

Während meiner Schulzeit wurde mir die Mitschuld mei-

nes Heimatlandes an der Shoah immer klarer. Diese Er-

kenntnis veranlasste mich, Österreich 1979 zu verlassen 

und nach Israel auszuwandern.

Paradoxerweise bin ich erst in der neuen Heimat zum 

ersten Mal Deutschen begegnet. Meinen beruflichen Wer-

degang begann ich im Museum der Jüdischen Diaspora. 

Dort moderierte ich Workshops für deutsche Jugendliche 

und Erwachsene. Als ich spürte, welch starker Bedarf nach 

Austausch bei ihnen vorhanden war, traf ich die bewuss-

te Entscheidung, offen auf sie zuzugehen. Meine damals 

noch frische Identität als Israelin verhalf mir zu einem frei-

eren Umgang mit ihnen. So kam es, dass ich mit den deut-

schen Gästen offen über die Geschichte meiner Familie 

und auch meine eigenen Gefühle sprach.

1991 moderierte ich das erste Mal einen Workshop in 

Berlin. Dort hörte ich die Lebensgeschichten der Teilneh-

menden, ihre Auseinandersetzung mit der Geschichte ih-

rer Familie. Besonders bewegte mich die Erzählung einer 

Wegweiser für den Dialog
Lebensgeschichten in der deutsch-israelischen Bildungsarbeit

Ich bin 1960 in Wien als einzige Tochter von zwei Holocaustüberlebenden zur Welt 

gekommen. Meine Eltern schwiegen über ihre traumatischen Erfahrungen, um sie 

zu vergessen. Sie rackerten sich ab, um des neuen Lebens willen. Nur meine Großmutter 

erzählte mir von ihren ermordeten Eltern, dem Ehemann und den Geschwistern. Die 

Trauer um die Toten endete nie. von  Anita Haviv-Horiner
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Israelis, die ihren Lebensmittelpunkt nach Deutschland 

verlegt haben.

Im Grunde spiegeln die Themen der beiden Bücher 

meine eigene Entwicklung im Kontext des deutsch-isra-

elischen Dialogs wider: in einem ersten Schritt die Ausei-

nandersetzung mit der eigenen Geschichte, anschließend 

(und dadurch ermöglicht) die Öffnung für die Geschichte 

der Anderen.

In diesen Publikationen eröffnen sich über die sehr per-

sönlichen Sichtweisen der Gesprächspartnerinnen und 

-partner Perspektiven auf historische Ereignisse und Pro-

zesse, deren Wahrnehmung für den deutsch-israelischen 

Dialog essenziell ist. Die Gespräche illustrieren eine faszi-

nierende Wechselbeziehung zwischen dem Mikrokosmos 

der persönlichen Biografie und dem Makrokosmos der 

„großen Geschichte“.

Wenn auch der deutsch-israelische Kontext im Mittel-

punkt beider Publikationen steht, so sind die Fragestellun-

gen gezielt so konzipiert, dass sie über diesen partikula-

ren Referenzrahmen hinaus auch für die Lebensrealität der 

Lesenden Relevanz haben. Letztere werden angeregt, die 

Lebenswelten der Befragten zu entdecken und in einem 

zweiten Schritt über ihre eigene Geschichte und Gesell-

schaft nachzudenken. Die Darstellung von konkreten und 

subjektiv nachempfindbaren Situationen, zum Beispiel das 

Erlernen einer fremden Sprache, Erfahrungen der In- und 

Exklusion sowie der Trennung von der Familie regen zum 

Nachdenken und Mitfühlen an.

Es ist kein Zufall, dass die Titel beider Bücher ein Frage-

zeichen tragen, denn bei den schriftlich festgehaltenen In-

terviews – wie auch bei mündlichen Zeitzeugenberichten 

– handelt es sich um die subjektive Interpretation der ei-

genen Biografie und auch der gelebten Geschichte. Diese 

Tatsache sollte man nie ausblenden, doch muss sie keine 

Begrenzung der Methode für die Bildungsarbeit zwischen 

Deutschen und Israelis bedeuten. Sie kann und sollte so-

gar als Bereicherung der Diskussion dienen. Beispielswei-

se habe ich die Erfahrung gemacht, dass ein Gespräch 

mit Jugendlichen zum Thema „Objektivität“ und „Subjek-

tivität“ durchaus einen großen Erkenntnisgewinn bringen 

kann. Es kann ein bewusstseinsbildender Faktor sein, der 

den „Mut zum Fragezeichen“ fördert. Damit meine ich, 

dass Adressatinnen und Adressaten der schulischen und 

non-formalen Bildung verdeutlicht werden soll, dass es 

durchaus möglich und notwendig ist, immer wieder kriti-

sche Fragen zu stellen. Gleichzeitig sollte ihnen vermittelt 

werden, dass der Wille, sich ein eigenes Urteil zu bilden, 

Die Voraussetzung für diese Annäherung liegt in der 

Bereitschaft zur emotionalen Auseinandersetzung mit 

Trauer, inneren Konflikten, unbeantworteten Fragen und 

Dilemmata, doch eben auch mit positiven Werten wie kol-

lektivem Verantwortungsgefühl, Optimismus, Lebensfreu-

de, Annäherung, Neubeginn. 

„Lebendigkeit und Anschaulichkeit kann (…) neue Zu-

gänge zu einem politischen Themen- und Problemfeld er-

öffnen, die interessant sind, neugierig machen und, wich-

tiger noch, die Überraschungen und Irritationen auslösen 

können, weil sie mit der Überzeugungskraft des eigenen 

Erlebens Perspektiven anbieten können, die den Adressa-

ten fremd sind. Solche Überraschungen und Irritationen 

sind es jedoch, die nachhaltiges neues Lernen auslösen 

können, indem sie bislang für selbstverständlich richtig ge-

haltene Vorstellungen problematisieren.“ So bringt Wolf-

gang Sander (2016, S. 37 f.) es auf den Punkt.

So verstehe ich mich immer mehr als eine Erzählerin 

von Lebensgeschichten, meiner eigenen und der von An-

deren. Im Laufe der Jahre wurde es mir ein starkes Be-

dürfnis, den Mehrwert des biografischen Arbeitens – über 

meine Referate und Workshops hinaus – auch schriftlich 

zu erproben und festzuhalten. So entstanden zwei Bücher 

bzw. Interviewprojekte: 

• „Heimat? – Vielleicht. Kinder von Überlebenden 

des Holocaust zwischen Deutschland und Isra-

el“ fokussiert auf den Werdegang von in Deutsch-

land geborenen Söhnen und Töchtern von 

Holocaustüberlebenden.

• „Grenzen-los? – Deutsche in Israel und Israelis in 

Deutschland“ befasst sich generationsübergreifend 

mit Biografien von Deutschen, die in Israel leben, und 

Die Eltern der Autorin Foto: privat



  39

Wegweiser für den Dialog von Anita Haviv-Horiner

nicht im Widerspruch zu einem empathischen Zugang zur 

Materie steht.

Diese beiden Faktoren, kritisches Denken und Empathie 

in Einklang miteinander zu bringen, sehe ich heute – gera-

de vor dem Hintergrund aktueller politischer Entwicklungen 

– als eine der großen Herausforderungen der Bildungsar-

beit. Lebensgeschichten scheinen mir ein wichtiger Weg-

weiser dorthin zu sein. AUSSERSCHUL ISCHE   B I LDUNG  2/2018

Zur Autorin

Anita Haviv-Horiner ist 1960 in Wien geboren und 

aufgewachsen. 1979 wanderte sie nach Israel aus, 

wo sie seitdem lebt. Die Bildungs- und Moderations-

expertin verfügt über eine dreißigjährige Expertise 

im Bereich des deutsch-israelischen Dialogs. Die Kern-

expertise ihrer Workshops und Publikationen liegt im 

Einbezug von alltagsbezogenen und lebensgeschichtli-

chen Perspektiven in die Bildungsarbeit im israelisch-

deutschen Kontext.

netawien@gmail.com
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„Mir wird in Erinnerung bleiben, wie die Kinder an den 

palästinensischen Schulen riefen und winkten, einfach 

nur, weil wir von der anderen Seite der Mauer kamen.“

Thalia,16 Jahre

„Jede Konfliktlösung erfordert Kommunikation und Ver-

ständnis für einander. Allein der Fakt, dass die meisten 

Palästinenser und Israelis noch nie mit einander ge-

sprochen haben, zeigt wie weit der Konflikt von einer 

Lösung entfernt ist.“

Luis,17 Jahre
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Fluchtpunkte. Bewegte Lebensgeschichten zwischen Europa und Nahost

Ein Lernmaterial für Jugendliche ab 14 Jahre 

von Bianca Ely und Katinka Meyer

Oder Fatima Hamadi, die als Tochter eines palästinen-

sischen Stoffhändlers 1948 ihr Herkunftsdorf verlassen 

muss und in Syrien Fuß fasst – bis sie 2012 vor dem 

Krieg nach Deutschland flüchtet.

Anhand der Biografien wird deutlich, wie verschie-

den Menschen und ihre Communities politische Wen-

depunkte definieren und dass sich daraus Erinnerun-

gen ergeben, die bisweilen im Widerspruch stehen. Für 

die in Wien geborene Jüdin Batya Netzer ist die Flucht Batya Netzer ist die Flucht Batya Netzer

nach Palästina die Rettung vor den Nationalsozialisten. 

Für sie beginnt nach Gründung des Staates Israel ein 

neues Leben. Für Fatima Hamadi hingegen markieren 

die Staatsgründung Israels 1948 und die Vertreibung 

aus ihrem Herkunftsdorf große Verluste. 

Die insgesamt 6 Module des Lernmaterials bestehen 

aus den Lebensgeschichten sowie einsatzbereit aufbe-

reitetem methodischen Material für die Bildungsarbeit 

mit Jugendlichen. 

Auf rein faktenbasierte Wissensvermittlung wird 

verzichtet. Stattdessen ermöglicht der biografische An-

satz, vereinfachende und typische Bilder zu irritieren 

und die Vielfalt an Handlungsmöglichkeiten zu erken-

nen. Jugendliche werden zum Perspektivwechsel ange-

regt und aufgefordert, sich auf neue Erzählungen ein-

zulassen. Sie werden ermutigt, diese in ihrer Differenz 

und Ambivalenz anzuerkennen. Das bedeutet: Auch 

wenn Geschichtserzählungen sich widersprechen, kön-

nen sie jeweils für sich genommen wahr sein. 

Jugendliche sind gefragt, eigene Themen und Fra-

gen in die Module einzubringen. Zugleich wird einer 

einfachen Übertragung geschichtlicher auf gegenwär-

tige gesellschaftliche Herausforderungen entgegenge-

wirkt – durch historische Situierung und indem die Un-

terschiede benannt und reflektiert werden. 

Die Erarbeitung des Lernmaterials wird von der Stif-

tung Erinnerung, Verantwortung und Zukunft geför-

dert. Die Veröffentlichung ist für Herbst 2018 geplant. 

Das Lernmaterial wird dann vollständig online zur Ver-

fügung gestellt. 

Schulische Auseinandersetzungen über den Nahen Os-

ten erschöpfen sich häufig in einer Fokussierung auf den 

Nahostkonflikt und der Engführung auf den Konflikt 

zwischen Israelis und Palästinenserinnen/Palästinensern. 

Bislang fehlt ein pädagogisches Material, das den Na-

hen Osten als geografischen und politischen Raum in ei-

nen größeren Zusammenhang stellt und die vielschichti-

gen und wechselseitigen Beziehungen zwischen Nahost 

und Deutschland und Österreich auf einfach zugängli-

che Art darstellt. Aktuell erarbeitet das Anne Frank Zen-

trum gemeinsam mit Erinnern.at und Prosa – Schule für 

alle ein Lernmaterial, das diese Lücke füllt. 

Exemplarische Lebensgeschichten mit Flucht- und 

Migrationserfahrungen erschließen Verflechtungen der 

deutschen und österreichischen Geschichte mit jener 

des arabisch-jüdischen Nahen Ostens. Biografien bilden 

die Grundlage für die Diskussion über geschichtliche 

und politische Prozesse sowie über Identitätsbilder und 

Geschichtserzählungen. Dies geschieht im Kontext des 

Nationalsozialismus und der Folgen europäischer (Nah-

ost-)Politik. Die zentralen Themenkomplexe sind Flucht 

und Migration sowie Rassismus und Antisemitismus. 

Konkrete Biografien und Lebensgeschichten erleich-

tern den Jugendlichen die Annäherung an die vielfäl-

tigen geschichtlichen Zusammenhänge. Das bedeutet, 

dass geschichtliche Fakten und politische Rahmenbe-

dingungen nur insoweit dargestellt werden, wie sie für 

das Verständnis der Biografien, der Lebenswege und 

Entscheidungen der Porträtierten notwendig sind. Der 

sorgfältigen Auswahl und Recherche der Biografien 

und ihrem Zusammenspiel im Material kommt dabei 

große Aufmerksamkeit zu. Da ist Lotte Cohn, die aus 

dem nationalsozialistischen Deutschland in das britisch 

besetzte Palästina auswandert, der Shoah entkommt 

und sich in Israel für ein friedvolles Nebeneinander 

der jüdischen und arabischen Bevölkerung ausspricht. 

Oder Mohammed Helmy, der 1922 aus Ägypten 

kommt und während des Nationalsozialismus die Jü-

din Anna Boros in seiner Berliner Arztpraxis versteckt. 
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Informationen im Überblick

Lernmaterial: Fluchtpunkte. Bewegte Lebensgeschichten zwischen 

Europa und Nahost

Kooperationspartner: erinnern.at – Nationalsozialismus und 

Holocaust: Gedächtnis und Gegenwart (Österreich, Projektleitung), 

Anne Frank Zentrum (Deutschland), PROSA-Projekt Schule für Alle! 

(Österreich) und Center for Humanistic Education (Israel)

Zielgruppe: Schüler/-innen ab der 8. Klasse und junge Erwachsene

Erinnern und Engagieren: Das Anne Frank Zentrum ist die deut-

sche Partnerorganisation des Anne Frank Hauses in Amsterdam. 

Mit Ausstellungen und Bildungsangeboten erinnert das Zentrum 

an Anne Frank und ihr Tagebuch. Es schafft Lernorte, in denen sich 

Kinder und Jugendliche mit Geschichte auseinandersetzen und mit 

ihrer heutigen Lebenswelt verbinden. Sie lernen gesellschaftliche 

Verantwortung zu übernehmen und sich für Freiheit, Gleichberech-

tigung und Demokratie zu engagieren.

www.annefrank.de

ely@annefrank.de 

Das Anne Frank Zentrum in Berlin veröffentlichte 

zudem kürzlich das Lernmaterial „Flucht im Lebens-

lauf“: Anhand der Biographien dreier junger Frauen 

– Anne Frank aus Deutschland, Hava aus dem Koso-

vo und Marah aus Syrien – werden Auseinanderset-

zungen um gesellschaftliche Ausgangsbedingungen, 

Handlungsmöglichkeiten und Folgen von freiwilliger 

und erzwungener Migration erfahrbar. Das Material 

ist unter www.annefrank.de/flucht vollständig erhältlich. 

Es eignet sich für den Einsatz im Unterricht aller Schul-

formen sowie für außerschulische Kontexte.

AUSSERSCHUL ISCHE B I LDUNG 2/2018

„Ein Konflikt, der nur gelöst werden kann, wenn sich 

beide Seiten von Vorurteilen trennen, anfangen zu 

kommunizieren und die restliche Welt aufhört, den 

Konflikt in Schwarz-Weiß-Bildern zu betrachten.“ 

Philipp,17 Jahre

„Es war schön zu sehen, wie bei einem Straßenfest in 

Jerusalem Menschen aller Religionen zusammen ge-

tanzt und gelacht haben, sodass sie den Konflikt um 

sich herum ganz vergessen konnten.“ 

Eva,16 Jahre
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Der Tag, an dem ich mich von einer höflichen Frau zur Wilden verwandelte

von Adi Hagin

fentlichkeit verhält, die sich bemüht, nicht zu laut zu 

sprechen oder – Gott bewahre – laut auf der Straße 

zu schreien, die nicht in unpassenden Momenten ans 

Handy geht, die anderen nicht im Wege steht. Doch 

seit ich hier angekommen bin, wurde ich zur Wilden, 

die erzogen werden muss, um sich der westlichen Ge-

sellschaft anzupassen.

Mein Lebensgefährte übernahm die Rolle des Erzie-

hers: „Adi, du schreist.“; „Du stehst dem Paar dort im 

Weg.“; „Du blockierst den ganzen Bürgersteig mit dem 

Kinderwagen.“; „Lass die Leute erst aussteigen, bevor 

du in den Zug einsteigst.“; „Steh auf der rechten Seite 

der Rolltreppe, sodass Leute, die es eiliger haben, links 

vorbeilaufen können.“ Bei jeder dieser Bemerkungen 

achtet er darauf, meinen Namen in einem ernsten und 

erzieherischen Tonfall zu betonen; derartig getadelt er-

rötete ich vor Scham.

Neben der Rücksichtnahme auf Andere in der Öf-

fentlichkeit sind die Deutschen für den eifrigen Schutz 

der Privatsphäre bekannt – Lehren, die sie aus einer 

dunklen Zeit gelernt haben. Sie haben die Kunst des 

Smalltalks so perfektioniert, dass sie lange Gespräche 

über nichts halten können, und einige von ihnen ver-

meiden Blickkontakt, um nicht – Gott bewahre – ein 

höfliches „Hallo“ sagen zu müssten. So machte es eine 

Nachbarin in unserer alten Wohnung: Wenn sie mich 

sah, schaute sie nach unten und eilte in ihre Wohnung. 

Aber wir Levantiner sind bekanntermaßen das genaue 

Gegenteil. Unser Leben ist ein offenes Buch.

Abgesehen davon, dass ich Israelin bin, will die 

Journalistin in mir oft fragen und nachhaken. Ich habe 

mir so oft auf die Zunge gebissen, um zu vermeiden, 

mein Gegenüber zu nerven oder in Verlegenheit zu 

bringen, obwohl mich sein oder ihr Lebensweg eigent-

lich sehr neugierig gemacht hat. Ich habe gelernt, mei-

nen Mund zu halten, höflich lächelnd „Hallo“ zu sagen, 

etwas über das für die Jahreszeit ungewöhnliche Wet-

ter zu murmeln und weiterzugehen, während meine 

Neugier unbefriedigt blieb.

Selbst auf dem Spielplatz mit unserer Kleinen wur-

Am Abend klopfte es zögerlich an der Wohnungstür; 

die blonde, blauäugige Nachbarin – ein in Deutschland 

ziemlich gewöhnlicher Anblick – stand im Bademantel 

und falschem Lächeln davor. „Du sprichst nicht wirk-

lich Deutsch, oder?“, das Lächeln verschwand nicht 

aus ihrem Gesicht. „Ich verstehe und rede ein biss-

chen“, antwortete ich. „Nun, lass es uns versuchen“, 

fuhr sie fort.

Ihr Worte verstand ich sehr gut: Es stellte sich her-

aus, dass ihr Zimmer an das Schlafzimmer unserer klei-

nen Tochter angrenzt, und dass das bei Kindern die-

sen Alters vorkommende nächtliche Aufwachen und 

Weinen ohne ersichtlichen Grund wirklich ihren Schlaf 

störte. Sie sei Medizinstudentin, die auch arbeite, wes-

wegen es ohne ausreichenden Schlaf für sie wirklich 

schwer sei. Sie wisse, dass wir mit ihrer Beschwer-

de eigentlich nichts anfangen können, aber es sei ihr 

wichtig, wir wüssten, dass auch sie leidet. Und, in der 

letzten Woche sei es wirklich unerträglich gewesen. 

„Vielleicht zahnt die Kleine?“, mutmaßte sie mit dem 

gleichen falschen Lächeln, das ich zu hassen begonnen 

hatte. „Vielleicht. Wir haben heute ein Gel für die Zäh-

ne gekauft; wir werden sehen, ob es hilft“, antwortete 

ich meinerseits falsch lächelnd.

Wir verabschiedeten uns mit falscher Freundlichkeit. 

Weisheit des Treppenhauses, all die Sätze, wie ich ihr 

hätte antworten können, die mir erst im Nachhinein 

einfielen, liefen den ganzen Abend durch meinen Kopf. 

Die Nachbarin hatte es geschafft, in mir das Gefühl 

des Fremdseins zu verstärken, mit dem ich tagtäglich 

kämpfe. Obwohl es auch in Israel nicht an Typen fehlt, 

die es wagen, sich über ein schreiendes und ruhestö-

rendes Baby zu beschweren, hätte ich in Israel sofort 

die richtige Antwort parat gehabt. In Israel hätte ich 

mich meiner reichen Muttersprache bedienen können. 

Vor allem aber, im Land, in dem ich geboren wurde, 

fühle ich mich nicht wie ein Elefant im Porzellanladen.

Bevor ich nach Deutschland zog, hielt ich mich für 

eine junge Frau, die höflich, mit fast europäischen Ma-

nieren ausgestattet ist, die sich rücksichtsvoll in der Öf-
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anladen verursacht hat. „Willkommen in Deutschland“, 

lachte meine einzige deutsche Freundin – Tochter von 

Einwanderern –, die ich hier in der Stadt habe, als ich 

ihr am nächsten Tag von der Begebenheit berichte-

te. Ich erzählte ihr, dass ich zu verblüfft war, um zu 

reagieren, und dass mir eine Facebook-Freundin riet, 

die Schuldgefühle der Nachbarin anzusprechen, ob 

denn ihre Großeltern sich auch beschwert hätten, als 

jüdische Säuglinge im Getto weinten und ihren Schlaf 

störten. Meine deutsche Freundin hat nicht gelacht. 

Sie sah mich erschrocken an und sagte besorgt: „So 

etwas hättest du nicht wirklich gesagt, oder?“ „Nein. 

Ich hätte es nicht wirklich gewagt“, antwortete ich. 

Selbst eine ungeschickte israelische Elefantenkuh weiß 

sehr wohl, dass gewisse Grenzen in Deutschland bes-

ser nicht überschritten werden, wenn es um den Holo-

caust geht.                AUSSERSCHUL ISCHE B I LDUNG 2/2018

Die Kolumne wurde zuerst 2017 im jährlichen Magazin der Zeitung 

TheMarker auf Hebräisch publiziert. Wir danken für die Abdruck-

genehmigung.

Übersetzung aus dem Hebräischen: Sebastian Korinth

Zur Autorin

Adi Hagin ist eine Israelische Journalistin, die für 

das Wirtschaftsblatt „TheMarker“ gearbeitet hat 

und gelegentlich noch für diese Zeitung schreibt. 

Sie war einige Jahre in der Friedensorganisation 

„Combatants for peace“ aktiv und lebt seit drei 

Jahren mit ihrem deutschen Mann und ihren 

beiden Kindern in Deutschland.

de ich das Gefühl nicht los, mit meiner Fremdartig-

keit aufzufallen. Die deutschen Mütter erschienen mir 

ruhig und höflich im Umgang untereinander und mit 

ihren Kindern. Nur ich und meine kreischende Kleine, 

blieben allein, weil ich Angst hatte, ein freundliches 

Gespräch mit einer fremden Mutter anzufangen, die 

denken musste, ich sei verrückt. Das Gefühl des Fremd-

seins und der Entfremdung war so stark, dass ich mich 

freute, als eine ältere Frau zu mir kam, um mir zu er-

klären, dass dem Baby kalt sei / warm sei / dass es ihm 

nicht gut ginge; wobei sie sogar so weit ging, es ohne 

Erlaubnis anzufassen. Dieses Verhalten hätte in Israel 

das Monster in mir geweckt, hier hat mich so viel Auf-

dringlichkeit ein bisschen wie zu Hause fühlen lassen.

Die Angst, mit meinem ungeschickten Verhalten 

aufzufallen, begann ein wenig zu schwinden, als mei-

ne älteste Tochter in den Kindergarten kam. Dort er-

kannte ich, dass auch deutsche Kleinkinder viel Lärm 

machen, dass auch deutsche Mütter manchmal ausras-

ten, und dass nicht wenige Eltern neugierig sind, wel-

che Sprache ich mit meiner Tochter spreche. Von hier 

führten Gespräche zu Fragen, die in den Augen eines 

Durchschnittsdeutschen als zudringlich gelten würden, 

aber aus der Sicht einer Israelin, die sich nach Offen-

heit und Wärme sehnte, ein Segen waren. Im Monat 

der Eingewöhnung verbrachte ich viel Zeit mit der Kin-

dergärtnerin meiner Tochter und lernte durch ihr un-

aufhörliches Plappern viele Details über ihr Leben, über 

ihren Mann und über einen guten Freund, der einmal 

mit einer Israelin verheiratet war und ein Kind irgend-

wo in den Golanhöhen hat.

Und dann kam die Beschwerde der Nachbarin – so 

höflichen und scheinbar sanft – und innerhalb weniger 

Sekunden kam das Gefühl zurück, ein Mamut zu sein, 

das aus Versehen einen Millionenschaden im Porzell-

„Es war erschreckend zu sehen, wie weit die Lebensre-

alitäten innerhalb eines Landes, in Israel und im West-

jordanland, auseinandergehen und wie alle im Endef-

fekt dasselbe wollen: Frieden! Doch den Konflikt zu 

lösen und eine Lösung zu finden, die für alle Betei-

ligten akzeptabel ist, ist schwer, was wir in vielen Be-

gegnungen mit persönlichen Geschichten, historischen 

Hintergründen und politischen Meinungen gemerkt 

haben.“

Annemarie,16 Jahre
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Stiftung Begegnungsstätte Gollwitz

Ort der Begegnung für jüdische und nichtjüdische Menschen

Die 60 Betten in 21 Übernachtungszimmern sind 

von ein bis zu sechs Personen belegbar und jeweils 

mit eigenem Badezimmer mit Dusche oder Badewanne 

ausgestattet. Dazu zählt ebenfalls ein behindertenge-

rechtes Zimmer im barrierefreien Erdgeschoss. Die rechtes Zimmer im barrierefreien Erdgeschoss. Die rechtes Zimmer ve-

getarisch-milchige Küche mit Fisch, entsprechend der 

jüdischen Speisevorschriften, ermöglicht es Menschen 

verschiedener religiöser Überzeugungen gemeinsam 

im Hause zu essen.

Schloss Gollwitz wurde in der zweiten Hälfte des 

18. Jahrhunderts erbaut und befand sich bis 1946 im 

Privatbesitz der Familie von Rochow. Nach der Enteig-

nung im Zuge der Bodenreform, fanden hier ein Kin-

dergarten und eine Schule ihren Platz. Nach Schlie-

ßung der Schule 1977, übernahm das Pädagogische 

Kreiskabinett das Haus, um hier Lehrkräfte auszubil-

den. Ab 1994 stand das Gebäude leer. Im Herbst 1997 

entschied die Kreisverwaltung Potsdam-Mittelmark 50 

bis 60 jüdische Übersiedler aus Russland im Schloss 

unterzubringen. Der Gemeinderat Gollwitz lehnte das 

ab und plante mit der Kreisverwaltung ein neues Nut-

zungskonzept: Die Einrichtung einer Begegnungsstätte 

für jüdische und nichtjüdische Menschen. 

www.stiftunggollwitz.de

Schloss Gollwitz, Mitgliedseinrichtung des AdB, ist 

ein Ort der Begegnung für jüdische und nichtjüdische

Menschen. Es wurde im April 2009 nach einer Kom-

plettsanierung eröffnet und bietet seither Raum für 

Bildung, Begegnungen, Übernachtungen, Tagungen 

und Veranstaltungen. Das Haus, heute im Besitz der 

Deutschen Stiftung Denkmalschutz, steht für Gruppen 

unterschiedlicher Kulturkreise, Religionen und Alters-

gruppen offen. 

Die Begegnungsstätte versteht sich als Jugendbil-

dungseinrichtung, die in den vielfältigen Themenfel-

dern der außerschulischen Jugendbildung – speziell in 

der politischen Bildung und in der Jugendbegegnungs-

arbeit – ihre Hauptaufgabenfelder sieht. Vordergrün-

dig geht es dabei um die Bearbeitung der Bereiche 

Rassismus, Antisemitismus und Menschenfeindlich-

keit. Außerdem werden Fortbildungen für Erwachsene 

angeboten. Das Team der Begegnungsstätte Schloss 

Gollwitz organisiert alljährlich internationale Austau-

sche mit Jugendlichen aus verschiedenen Ländern, so-

wie Begegnungen mit Überlebenden des Holocaust. 

Den Kern der Begegnungsarbeit bildet der deutsch-

israelische Jugend- und Fachkräfteaustausch mit mehr-

maligen Angeboten im Jahr. Die Stiftung unterhält 

überdies regelmäßige Kontakte zu Partnerorganisati-

onen in den USA, der gesamten EU und weiteren Län-

dern der Erde.

„Der Nahostkonflikt zwischen Israel und Palästina ist 

sehr verzwickt und verschachtelt. Da beide Parteien 

durch Medien und Erzählungen sehr kritisch vonein -

ander denken und den Kontakt zueinander meiden, ist 

er fast unlösbar.“ 

Paul,17 Jahre
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Der Nahostkonflikt bei deutsch-israelischen Jugendbegegnungen von Niclas Cares

wie dieses Thema gegenwärtig im Jugendaustausch vor-

kommt und welche Erfahrungen und Entwicklungen sich 

dabei erkennen lassen. Die Arbeit strebte mit einem über-

schaubaren Sample keine Repräsentativität an. Vielmehr 

war es Ziel, unterschiedliche Perspektiven aus der Praxis 

zu sammeln, zu analysieren und zu kategorisieren sowie 

konkrete Handlungsempfehlungen zu formulieren und da-

mit eine fundierte Anregung für Diskussionen vorzulegen. 

Dafür wurden qualitative Interviews mit acht im 

deutsch-israelischen Jugendaustausch aktiven Fachkräf-

ten geführt. Diese sind in sehr unterschiedlichen Bereichen 

der Jugendarbeit aktiv, wodurch wesentliche Trägerbe-

reiche des vielfältigen Jugendaustauschs, wie z. B. Politi-

sche Jugendverbände, Bildungseinrichtungen oder religiös 

motivierte Gruppen, berücksichtigt werden konnten (vgl. 

ConAct 2015). Aufgrund des begrenzten zeitlichen For-

schungsrahmens konnte ausschließlich die Perspektive von 

Fachkräften aus Deutschland berücksichtigt werden. Die 

Interviews wurden mit Methoden der qualitativen Sozial-

forschung geführt, ausgewertet und anhand von deduktiv 

gebildeten Kategorien geordnet. Orientiert an diesen Ka-

tegorien werden im Folgenden die zentralen Ergebnisse 

vorgestellt.

Der Beginn deutsch-israelischer Jugendkontakte wird meist 

auf das Jahr 1955 datiert. Nur zehn Jahre nach dem Ende 

der Shoah und zehn Jahre vor der Aufnahme diplomati-

scher Beziehungen zwischen Deutschland (West) und Is-

rael reisten erstmals Jugendliche, noch als Einzelpersonen 

und nicht als Deutsche erkennbar, nach Israel (vgl. Hahn 

2015). In den folgenden Jahren nahmen organisierte Fahr-

ten nach Israel zu, begannen sich zu institutionalisieren 

und wurden zum gegenseitigen Austausch mit erheblicher 

staatlicher Förderung ausgebaut (vgl. Haase 1985). 

Der Begegnung der Jugend wird häufig eine zentrale 

Rolle im Prozess der Annäherung und Versöhnung beider 

Länder zugeschrieben. Die Shoah und der Nationalsozia-

lismus waren und sind zentrale Themen in Jugendbegeg-

nungen. Seit den 70er Jahren finden neben Fragen der 

Erinnerungskultur weitere Themen Einzug in den Jugend-

austausch. Dabei spielt insbesondere der Nahostkonflikt 

eine immer bedeutendere Rolle (vgl. Heil 2011). 

Während in den letzten Jahrzehnten viele Diskussionen 

über eine angemessene Erinnerungsarbeit im Jugendaus-

tausch geführt wurden, findet eine fachliche Diskussion 

zur Bearbeitung des Nahostkonflikts wenig Raum. Im Rah-

men der Forschungsarbeit wurde der Frage nachgegangen, 

 Der Nahostkonflikt bei deutsch-
israelischen Jugendbegegnungen
Stand und Perspektiven in der Begegnungsarbeit

Der Nahostkonflikt prägt das Leben der Menschen in Israel sowie das Israel-Bild 

der Menschen in Deutschland entscheidend mit. Gleichzeitig stellt das Aufgreifen des 

 Konflikts im Rahmen von Jugendbegegnungen ein bisher wenig beleuchtetes For-

schungs feld dar. Mit einer Forschungsarbeit, deren zentralen Ergebnisse im Folgenden 

 vor gestellt werden, sollen Anregungen für eine weitere fachliche Auseinander -

setzung geliefert und Handlungsempfehlungen formuliert werden. von Niclas Cares
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grundsätzlichen Zielsetzungen der fachlichen Vorbereitung 

lassen sich mit dem Erarbeiten eines Wissensfundaments, 

der Erweiterung des Israel-Bildes und dem Öffnen der Po-

sitionen der Teilnehmer/-innen zusammenfassen.

Der informelle Bereich

Im Jugendaustausch selbst taucht der Konflikt als The-

ma unter den Jugendlichen auch abseits des offiziellen 

Programms im informellen Rahmen auf. Die in der Vorbe-

reitung erarbeitete Wissensbasis soll die Teilnehmer/-innen 

in den Gesprächen hierzu unterstützen. Die Gesprächs-

zugänge orientieren sich dabei an den Lebensrealitäten 

der israelischen Austauschpartner/-innen, welche sich je 

nach gesellschaftlicher Gruppe unterscheiden. Ist für jü-

dische Jugendliche häufig der anstehende Militärdienst 

der prägende Bezugspunkt, sind für arabische Jugendli-

che meist eher andere Themen wie die gesellschaftliche 

Minderheitenrolle relevant. Mehrfach wurde angemerkt, 

dass der Konflikt auch im Anschluss an die Begegnung in 

den sozialen Medien ein Thema ist, bspw. wenn ehemali-

ge Teilnehmer/-innen aus Israel Bilder im Netz hochladen, 

auf denen sie mit Uniform und Waffe zu sehen sind. 

Im informellen Bereich aufgekommene Themen werden 

gegebenenfalls anschließend durch die Fachkräfte in Grup-

pen- oder Einzelgesprächen aufgegriffen. Allerdings wurde 

in den Interviews auch erwähnt, dass Themenaspekte auf-

tauchen, welche einige Fachkräfte nicht aufgreifen wollen 

oder können. Problematisch wird das ausbleibende Auf-

greifen insbesondere bei Äußerungen, die z. B. auf eine 

Gleichsetzung von Nahostkonflikt und Shoah abzielen, wie 

es in einem Fall berichtet wurde.

Das offizielle Programm

Der Nahostkonflikt wird je nach Gruppe unterschiedlich 

intensiv thematisiert. Mehrfach wurde betont, der Konflikt 

solle nur ein und nicht das Thema im deutsch-israelischen 

Jugendaustausch sein. Wie vertiefend sich damit befasst 

wird, findet in dem Spannungsfeld zwischen „ignorie-

ren“ und „zu viel Raum geben“ statt. So äußern einige der 

Fachkräfte, der Konflikt sei als Teil der Realität in Israel om-

nipräsent und daher nicht zu umgehen. Gleichzeitig müsse 

man aufpassen, vorhandene Vorurteile der Teilnehmenden 

durch ein Aufgreifen der Thematik nicht zu verfestigen. 

Die Entscheidung über ein Aufgreifen im Programm 

erfolgt in Abstimmung mit den israelischen Partnern und 

Partnerinnen, welche meist – aber nicht immer – als funk-

tionierend empfunden wurde. Es lässt sich die Tendenz 

erkennen, dass die Gruppen aus Deutschland ein größeres 

Vorbedingungen in den Jugendgruppen

Die Interviewpartner/-innen berichteten, dass der Nah-

ostkonflikt die Teilnehmer/-innen – wenn auch in unter-

schiedlicher Intensität – im Vorfeld des Austauschs be-

schäftigt und deren Bild von Israel entscheidend prägt. 

Erklärt wurde dies mehrfach mit einer auf den Konflikt 

konzentrierten medialen Berichterstattung. Gleichzeitig 

wurde mehrfach betont, dass das tatsächliche Vorwis-

sen oft gering ist. Bestehen Kontakte zwischen den un-

terschiedlichen Austausch-Jahrgängen, können die neu-

en von der Erfahrung der früheren Jahrgänge profitieren. 

Dadurch kann bereits im Vorfeld ein breiteres Vorwissen 

aufgebaut und stereotype Wahrnehmungen des Landes 

verringert werden. Dies gilt auch hinsichtlich der Sorgen 

bezüglich der Sicherheitslage, die im Vorfeld der Fahrt prä-

sent sind. Insbesondere für Teilnehmer/-innen der unter-

suchten politischen Jugendverbände nimmt der Konflikt 

einen zentralen Raum ein. Gleichzeitig wurde hier das Vor-

wissen als deutlich ausgeprägter eingeschätzt als in Grup-

pen ohne politischen Background.

Vorbereitung der Begegnungen

Im Vorfeld einer Jugendbegegnung werden die 

Teilnehmer/-innen im Rahmen von Seminaren auf den 

Austausch vorbereitet. In Bezug auf den Konflikt findet 

die Vorbereitung in zweierlei Hinsicht statt: durch die Aus-

einandersetzung mit der Sicherheitslage sowie durch die 

inhaltliche Vorbereitung. In allen untersuchten Fällen wer-

den Sorgen und Ängste der Jugendlichen aufgrund der 

Sicherheitslage thematisiert. Bei den Seminaren werden 

auch Eltern beteiligt, bei denen Vorbehalte in Teilen noch 

stärker ausgeprägt zu sein scheinen als bei den Teilneh-

merinnen und Teilnehmern selbst. Auch werden ehemali-

ge Teilnehmer/-innen eingeladen, da diese durch Berichte 

über ihre eigenen Erfahrungen Ängste abbauen können. 

Da sich die aufkommenden Fragen häufig ähnelten, spra-

chen einige der Fachkräfte von einer zunehmenden Routi-

ne im Umgang mit den Ängsten. Dabei zeigten sich Unter-

schiede in der Beurteilung der Sicherheitslage. So wurden 

einerseits Ängste relativiert und die Sicherheit in Israel 

betont. Anderseits wurde auf die angespannte Situation 

vor Ort hingewiesen und dennoch die Vertretbarkeit ei-

nes Besuches zu vermitteln versucht. Unterschiede sind 

auch bei pädagogischen Methoden zur fachlichen Vorbe-

reitung erkennbar: Während ein Ansatz die Historie des 

Konfliktes aufrollt, um die gegenwärtige Lage zu vermit-

teln, fokussiert ein anderer Ansatz die gegenwärtige Lage 

und verzichtet auf ausführliche historische Rückblicke. Die 
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Interesse an dem Thema mitbringen. Neben dem Interesse 

ist auch die jeweilige fachliche Kompetenz der Partner/-

innen ein wichtiger Faktor. Eine Fachkraft fragte sich aller-

dings auch grundsätzlich, inwieweit eine Thematisierung 

des Nahostkonflikts aus Sicht des fördernden Bundesminis-

teriums überhaupt gewollt sei.

In den Interviews wurde deutlich, dass sich die Fach-

kräfte in der Vorbereitungs- und Durchführungsphase un-

terschiedlich sicher in der Behandlung des Themas fühlen. 

Dies zeigte sich auch im Fall von erfahreneren Fachkräf-

ten. Leiter/-innen müssen nicht zwingend von Beginn an 

die Kompetenzen für den Themenkomplex Nahostkonflikt 

mitbringen, sondern können sich mit der Zeit eine Sicher-

heit im Umgang aneignen. In einigen Organisationen fin-

det ein verbandsinterner Austausch von Expertise und Ma-

terial statt. In anderen Fällen wurde die Erstellung eines 

pädagogischen Methodenhandbuchs zur Unterstützung 

der Fachkräfte angeregt. In vielen Fällen treffen sich die 

Jugendgruppen auch mit (externen) Expertinnen und Ex-

perten und/oder besuchen Bildungseinrichtungen, um sich 

dem Thema in diesem Rahmen zu nähern. In diesem Zu-

sammenhang wurde mehrfach die Herausforderung be-

tont, geeignete Gesprächspartner/-innen zu finden. In 

einigen Fällen wurde von schlechten Erfahrungen mit Re-

ferentinnen und Referenten berichtet, da diese z. B. poli-

tisch zu tendenziös gewesen seien. Es wurde von Fach-

kräften angeregt, eine Liste mit geeigneten Stellen zur 

Bearbeitung verschiedener Themen zu erstellen und ihnen 

zugänglich zu machen. Mehrfach wurde die positive Rol-

le von  ConAct – Koordinierungszentrum Deutsch-Israeli-

scher Jugend austausch in Wittenberg, angesprochen, das 

Raum für Begegnung und Austausch schaffe, gut vernetzt 

sei und einen vielfältigen Zugang zur israelischen Gesell-

schaft ermögliche. | 1

Fahrten hinter die Grüne Linie

Einen Sonderfall stellen Fahrten in die Gebiete hinter 

der Grünen Linie dar. In allen untersuchten Fällen finden 

Fahrten in diese Bereiche statt, wobei zwischen den je-

weiligen Zonen differenziert werden muss. Während alle 

Gruppen den Ostteil von Jerusalem (Altstadt) besuchen, 

fahren nicht alle Gruppen ins Westjordanland. Ein weite-

rer Teil durchfährt das Westjordanland ausschließlich als 

Abkürzung. Programmpunkte, die in der Westbank selbst Westbank selbst Westbank

stattfinden, lassen sich nach Besuchen in israelischen Sied-

lungen und in palästinensischen Ortschaften unterschei-

den. Je nach Status des Ortes (A-, B-, C-Gebiete) muss sich 

die Gruppe aufteilen, da die israelischen Jugendlichen hier 

nur beschränkten bzw. keinen Zugang haben. Gegebe-

nenfalls findet dieser Besuch deshalb im Vorfeld des Aus-

tausches statt. Die Fachkräfte unterscheiden sich sowohl 

durch die Bedeutung, die sie solchen Programmpunkten 

beimessen, als auch in der Bewertung der Sicherheitslage 

im Westjordanland. Es wurde angemerkt, dass es keine 

ausreichenden pädagogischen Materialien für diese Gebie-

te gäbe. In mehreren Interviews wurden Unklarheiten be-

züglich der Förderbedingungen aus Bundesgeldern sowie 

zum politischen Interesse an Programmteilen im Westjor-

danland deutlich. Finanzielle und programmatische Unter-

stützung und bessere Fördermöglichkeiten für diese Pro-

grammteile wurden gefordert.

Zielsetzung

Als zentrale Zielsetzung wurde neben der Vermittlung 

und Vertiefung von Wissen das Öffnen der Positionen der 

Jugendlichen benannt. Durch eine „produktive Verunsiche-

rung“ sollen die Teilnehmer/-innen dazu angeregt werden, 

eigene Positionen in Frage zu stellen und ein Gefühl für die 

Komplexität der Situation zu erlangen. Auf die erste Phase 

der Verunsicherung erfolgt dann gegebenenfalls eine wei-

tere Phase, in der die Verunsicherung wieder aufgefangen 

werden soll. Fast alle Interviewten betonten dabei, dass 

es nicht die Aufgabe sei, den Jugendlichen bestimmte Po-

sitionen aufzuoktroyieren. Gleichwohl wurde das Thema 

in einigen Interviews damit verbunden, den Jugendlichen 

eine besondere Verantwortung Deutschlands gegenüber 

1 Siehe dazu auch das ConAct-Projekt „Living Diversity“;  

https://living-diversity.org (Zugriff: 27.03.2018)

Ausstellung zum Fotoprojekt jüdischer und arabischer 

Jugendlicher „Through Other’s Eyes“, Givat Haviva, Israel 

Foto: Through Other’s Eyes 2016 group



 48  AUSSERSCHUL ISCHE B I LDUNG 2/2018

FORUM

kommen, sich über Erfahrungen mit besuchten Bil-

dungseinrichtungen oder Treffen mit Expertinnen/Ex-

perten und Referentinnen/Referenten auszutauschen. 

• Auf der politischen Ebene des Gemischten Fachaus-

schusses für den Deutsch-Israelischen Jugendaus-

tausch des Bundesministeriums für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend und der Israel Youth Exchange 

Authority sollte diskutiert werden, was mit Jugend-Authority sollte diskutiert werden, was mit Jugend-Authority

begegnungen im Hinblick auf den Nahostkonflikt er-

reicht werden kann, und definiert werden, was ange-

strebte Lernziele dabei sind und wie diese umgesetzt 

werden können.

• Dabei sollte geklärt werden, in welchem Rahmen und 

unter welchen Voraussetzungen Fahrten in die Gebie-

te jenseits der Grünen Linie gewünscht und erlaubt 

sind oder eben nicht. Für diese Programmteile ist zu 

klären, wie bzw. ob sie unterstützt werden sollten. 

AUSSERSCHUL ISCHE B I LDUNG 2/2018
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Israel vor dem Hintergrund der Geschichte zu vermitteln. 

In einem Fall wurde die Entwicklung einer „pro-palästinen-

sischen“ Haltung unter den Jugendlichen begrüßt, da die 

Jugendbegegnung auch eine kritische Perspektive auf die 

Situation in Israel und das Leben der Palästinenser/-innen 

vermitteln müsse. In vielen Interviews wurde deutlich, dass 

eine Beschäftigung mit dem Konflikt auch immer darauf 

zielt, das Israel-Bild der Teilnehmer/-innen zu erweitern 

und das Land nicht (mehr) vorrangig durch die Brille des 

Nahostkonflikts zu betrachten. Mit der Begegnung könne 

nur ein erster Anstoß erfolgen und den Jugendlichen Mit-

tel zur weiteren Auseinandersetzung in die Hand gegeben 

werden, so einige der Interviewpartner/-innen.

Handlungsempfehlungen

Aus den Ergebnissen der Forschungsarbeit lassen sich 

Handlungsempfehlungen für die Praxis ableiten, die im 

Folgenden vorgestellt werden. Sie sind als Anregung für 

weiterführende Diskussionen unter den im deutsch-israe-

lischen Jugendaustausch tätigen Organisationen und Ein-

richtungen zu verstehen.

• Um die Fachkräfte zu unterstützen, sollte eine Samm-

lung verschiedener, bereits bestehender pädagogi-

scher Methoden und Arbeitshilfen erstellt werden, mit 

denen der Nahostkonflikt und angrenzende Themen 

im Jugendaustausch und in der Vorbereitung bear-

beitet werden können. Davon könnten insbesondere 

– aber nicht ausschließlich – Fachkräfte und Gruppen 

profitieren, die eher neu in diesem Bereich tätig und 

nicht Teil eines größeren Verbandes sind.

• Dabei ist zu überprüfen, in welchen Bereichen Me-

thoden veraltet sind und bei Bedarf überarbeitet bzw. 

neu erarbeitet werden müssen. Dabei sollten auch 

neue Möglichkeiten und Herausforderungen durch die 

sozialen Medien berücksichtigt werden .

• Das Thema Nahostkonflikt kann auch dann auftau-

chen, wenn es von den Fachkräften gerade nicht ge-

plant oder erwünscht ist. Eine Methodensammlung 

soll den Fachkräften daher behilflich sein, pädagogi-

sche Tools bei Bedarf zur Hand zu haben, um je nach 

Situation angemessen reagieren zu können. Gerade 

wenn Fragen oder Argumentationsmuster auftauchen, 

in denen der Nahostkonflikt mit Themen der Sho-

ah verbunden wird, muss adäquat reagiert werden 

können.

• Es sollte eine Online-Plattform gegründet und betreut 

werden, auf der die Fachkräfte die Möglichkeit be-
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Der Fachkräfteaustausch als Startpunkt

Die KZ-Gedenkstätte Flossenbürg, das Max Mannhei-

mer Studienzentrum Dachau und das Center for Huma-

nistic Education (CHE) am Ghetto Fighters’ House Mu-

seum in Israel haben im Februar 2014 ein eben solches 

Projekt gestartet, das sich in Form eines sich stetig erwei-

ternden Lernprozesses bis heute mit den Fragestellungen 

von Vermittlungspraktiken und den daraus resultierenden 

Erfahrungen von Besucherinnen und Besuchern von KZ-

Gedenkstätten und Erinnerungslernorten befasst. Den Aus-

gangspunkt der Erkundung bildete die gemeinsame Ana-

lyse der in den jeweils beteiligten Einrichtungen bereits 

angewandten pädagogischen Konzepte und Materialien. 

In einem ersten Projektteil in den Jahren 2014 und 2015 

verbrachten die pädagogischen Teams der Institutionen 

jeweils eine Woche in Dachau, Flossenbürg und Israel und 

setzten sich detailliert in Form von peer-to-peer-teachings

mit verschiedenen pädagogischen Angebotsformaten der 

Vermittlung zum Nationalsozialismus wie auch der Holo-

caust Education auseinander. Alle Beteiligten waren hier 

gefordert, Narrative der jeweils anderen verstehen zu ler-

nen und auszuhalten sowie ihre eigenen Sichtweisen kri-

tisch zu hinterfragen. 

In den letzten Jahrzehnten hat sich die historisch-politische 

Bildungsarbeit zum Nationalsozialismus und Holocaust an 

KZ-Gedenkstätten, Museen, Erinnerungsorten und in Bil-

dungseinrichtungen intensiv und international entwickelt. 

Ausdifferenziert in eine große Vielfalt an methodisch-di-

daktischen Angeboten verschiedenster Formate, erinnern 

Einrichtungen und Initiativen weltweit an die Opfer na-

tionalsozialistischer Verbrechen. Sie nehmen damit eine 

gesamtgesellschaftliche Aufgabe wahr, die vor dem Hin-

tergrund sich wandelnder Bedingungen immer auch als 

Prozess verstanden werden muss. Dabei ist ein Diskurs 

entstanden, der vielerorts pädagogische Angebote zur NS-

Zeit reflektiert und sich darüber hinaus mit der Relevanz 

dieser Vermittlungsarbeit beschäftigt (vgl. Kaiser 2015, 

S. 58 ff.). Außergewöhnlich ist jedoch, dass Einrichtungen 

aus Deutschland und Israel gemeinsam in einem mehrjäh-

rigen Prozess die Untersuchung ihrer pädagogischen Ar-

beit vornehmen und der Frage nachgehen, wie der Trans-

fer der Auseinandersetzung mit der NS-Geschichte jenseits 

des bloßen Wissenserwerbs hin zu einer nachhaltigen und 

verantwortungsbewussten Haltung gelingen kann. 

Bedeutsames Lernen an 
KZ-Gedenkstätten?
Ein israelisch-deutscher Bildungsaustausch im Prozess 

In einer bereits vier Jahre andauernden Zusammenarbeit beschäftigen sich zwei 

deutsche und eine israelische Bildungseinrichtung mit theoretischen und praktischen 

Aspekten von Gedenkstättenpädagogik und Holocaust Education. Der Bogen spannt 

sich vom Fachkräfteaustausch über die Beschäftigung mit Diversität bis hin zum Fort-

bildungsformat für Rundgangsleiter/-innen. Im Fokus steht dabei die Frage, wie man 

von der Praxis der Wissensvermittlung zu einem partizipativen Diskurs mit den Gedenk-

stättenbesucherinnen und -besuchern kommt. von Nina Ritz und Wolfgang Schmutz
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genommen. Jede/r Einzelne hat entsprechend ihrer/seiner 

Kenntnisse und Erfahrungen kulturelle VorPrägungen, die 

sein Geschichtsbild individuell bestimmen. Als Vorausset-

zung für eine zeitgemäße Gedenkstättenpädagogik be-

darf es von daher der Reflexion dieses Sachverhalts von 

Seiten der pädagogisch Anleitenden ebenso wie der De-

finition von konkreten Zielen der historisch-politischen 

Vermittlungsarbeit. 

Für die Erschließung der erkenntnisleitenden Frage-

stellungen des Projekts nimmt das CHE eine besonde-

re Rolle ein. Gegründet im Jahr 1995 hat sich das CHE 

der Aufgabe verpflichtet, die beiden Kernproblemati-

ken der israelischen Gesellschaft in Kohärenz zueinan-

der pädagogisch zu bearbeiten: den Holocaust und den 

arabisch-israelischen Konflikt. In Zusammenarbeit mit 

Lehrkräften sowohl von jüdischen wie von arabischen 

Schulen wurde im CHE ein anspruchsvolles Programm für 

Oberstufenschüler/-innen entwickelt, das sich über ein 

ganzes Schuljahr erstreckt. Angeleitet von jüdischen und 

arabischen Pädagoginnen und Pädagogen finden in der 

ersten Programmphase über einen längeren Zeitraum hin-

weg Seminare statt, die eine jüdische und eine arabische 

Schulklasse getrennt voneinander durchlaufen. Inhaltlich 

beschäftigen sich die Seminare mit dem Holocaust durch 

den Besuch des Ghetto Fighters’ House Museums und 

seiner Ausstellungen. Zudem werden in Workshops vom 

Holocaust ausgehend weiterführende Themen wie Rassis-

mus, gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit, aber auch 

Fragestellungen der Werte- und Friedenserziehung adres-

siert. Die zweite Programmphase führt die jüdischen und 

arabischen Schüler/-innen in einem mehrtägigen Seminar 

zusammen, das sich mit der Wahrnehmung der jeweils 

anderen in Bezug auf historische sowie gesellschaftspo-

litische Ansichten des gegenwärtigen jüdisch-arabischen 

Konflikts befasst. Methodisch orientiert sich dieser Aus-

tausch am narrativgestützten Dialog („narrative based di-

alogue“). Nicht die Darstellung der kollektiven Trauma-

erfahrungen des Holocausts sowie der palästinensischen 

Nakba („Katastrophe“) stehen im Mittelpunkt, sondern 

die persönliche Erzählung wird als biografische Erfahrung 

veranschaulicht und ermöglicht auf diese Weise einen ers-

ten Schritt in Richtung Anerkennung der Erfahrungen der 

jeweils anderen. Auf freiwilliger Basis kann dieser Dialog 

von Interessierten in einer dritten Programmphase über 

einen unbestimmten Zeitraum hinweg fortgeführt werden 

(vgl. Netzer 2008).

Die pädagogische Programmatik der Projektpartner

Das pädagogische Programm in Dachau wie in Flos-

senbürg fokussiert im Wesentlichen die Vermittlung der 

Ereignis- und Wirkungsgeschichte der ehemaligen Kon-

zentrationslager. In Rundgängen, Tages- und Mehrtages-

seminaren werden Jugendliche ab 14 Jahren und Erwach-

sene – von qualifizierten Pädagoginnen und Pädagogen 

angeleitet – an verschiedene Themenaspekte entspre-

chend ihrer Vorkenntnisse und Neigungen herangeführt. 

Die dabei angewandten Methoden sind vielfältig: Wis-

sensvermittelnde Vorträge werden ergänzt durch Ein-

heiten forschenden Lernens mittels historischer Quellen 

und einem breiten Portfolio an Methoden, die Kreativität, 

Diskussion und vor allem Reflexion im Sinne eines kri-

tischen Geschichtsbewusstsein fördern wollen. | 1 Nach-

dem die pädagogische Arbeit an diesen Orten in den 

letzten 20 Jahren eine zunehmende Professionalisierung 

erfahren hat, die ermöglichte, entsprechende Angebots-

formate qualitätssichernd zu implementieren, richtet sich 

der Fokus zukunftsweisender Fragestellungen inzwischen 

zunehmend auf die Rezipientinnen und Rezipienten der 

Programme. Nicht zuletzt vor dem Hintergrund aktuel-

ler gesellschaftspolitischer Entwicklungen im Bereich der 

Migration werden Teilnehmende von pädagogischen An-

geboten an KZ-Gedenkstätten – und hier vor allem Schul-

klassen – zunehmend in ihrer je eigenen Diversität wahr-

1 Eine Übersicht über die pädagogischen Angebotsformate können 

den jeweiligen Homepages der Einrichtungen entnommen werden: 

KZ-Gedenkstätte Flossenbürg (www.gedenkstaette-flossenbuerg.de/

bildungsangebote/ueberblick); Max Mannheimer Studienzentrum 

Dachau (http://mmsz-dachau.de/studienprogramme)

Nicht zuletzt vor dem Hintergrund 

aktueller gesellschaftspolitischer 

Entwicklungen im Bereich der Migra-

tion werden Teilnehmende von 

pädagogischen Angeboten an KZ- 

Gedenkstätten zunehmend in 

ihrer  je eigenen Diversität wahr-

 genommen.
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SS-Männer auf der Flossenbürger Burg; ohne Datum Foto: privat

Das Konzept des bedeutsamen Lernens 

(„meaningful learning“)

Dieser unkonventionelle methodische Ansatz des CHE, 

der pädagogisches Arbeiten zum Holocaust in einem äu-

ßerst konfliktreichen Setting ermöglicht, wird getragen von 

der Idee, dass eine sinnstiftende Auseinandersetzung mit 

Nationalsozialismus und Holocaust nicht allein durch eine 

wissensbasierte Vermittlungsarbeit möglich ist. Vielmehr 

geht es um die Frage nach der Bedeutung des Holocaust 

für die heutige Gesellschaft. Für die pädagogische Praxis 

hat das CHE diesbezüglich das Konzept des bedeutsamen 

Lernens („meaningful learning“) erarbeitet, das zum Ziel 

hat, die Bildungserfahrung für Einzelne „aktivierend“ zu ge-

stalten und dem kognitiven Lernen auch emotional-affek-

tive und handlungsfördernde Komponenten hinzuzufügen. 

Das Konzept setzt sich aus vier Elementen zusammen: 

1. Bedeutung („relevance“)

Jenseits der Aneignung von Expertenwissen verweist 

die Bedeutungsebene sowohl auf die emotionale Rezepti-

on wie auf Gegenwartsbezüge: Was geht in mir vor, wenn 

ich mich mit Nationalsozialismus/Holocaust beschäftige? 

Warum ist es auch heute wichtig, sich mit dieser Geschich-

te auseinanderzusetzen? 

2. Persönliche Beteiligung („personal engagement“)

Die persönliche Beteiligung spricht den Teilnehmenden 

eine aktive Rolle zu und stellt eine Verbindung zwischen 

dem Thema und den Interessen und Anknüpfungsmöglich-

keiten von Einzelnen her: Was hat der Nationalsozialismus/

Holocaust mit mir zu tun? Was sind meine besonderen In-

teressen daran?

3. Wertefragen („ethical dimensions“)

Die Ziele pädagogischer Programme definieren die Ver-

mittlung bestimmter Werte. Darüber bedarf es eines Kon-

senses im pädagogischen Team: Welche Werte werden 

bei der Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus/

Holocaust vermittelt? Wie ist die Vermittlung dieser Werte 

in den Programmen implementiert? 

4. Die gemeinsame kulturelle Basis 

(„common cultural ground“)

Eine verbindende kulturelle Basis wird im Bildungs-

prozess zwischen Pädagoge/Pädagogin und Gruppe ge-

schaffen, indem eine gemeinsame Verständigungsebene 

hergestellt wird. Diese stellt sicher, dass der Bildungs-

prozess inklusiv gestaltet wird und alle gleichermaßen 

beteiligt, beispielsweise durch den sensiblen Umgang 

mit Sprache und Terminologien sowie das Öffnen von 

Kommunikationsräumen. 

Übertragungen in eine diversifizierte 

pädagogische Praxis

In den Jahren 2016 und 2017 wurde mit Unterstüt-

zung der Bundeszentrale für politische Bildung eine 
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während eines Rundgangs auf dem Gedenkstättengelän-

de in Flossenbürg ein Foto als pädagogisches Material ge-

nutzt (vgl. das Foto auf S. 51).

Das Bild von Wachmännern des Lagers auf dem Burg-

felsen von Flossenbürg, den man auch vom ehemaligen 

SS-Bereich aus sieht, baut Spannung auf. Es widerspricht 

den gängigen Bildern von SS-Männern, die vor allem 

als unmenschliche Monster erinnert werden. Die Anwe-

senheit einer Zivilistin, eine Dorfbewohnerin, eventuell 

die Partnerin eines der Männer, schafft eine zusätzliche 

Deutungsebene.

Diese Grundelemente des Dargestellten können in der 

Gruppe diskutiert werden. Ein Einstieg kann etwa darü-

ber erfolgen, das Bild als Beispiel für den Alltag der SS 

zu verwenden und das auch so zu benennen. Nach einer 

Verortung der Bildaufnahme (Nähe zum Lager und zum 

Ort Flossenbürg), wird zunächst mit der Gruppe bespro-

chen, wie die Menschen auf dem Foto auf sie wirken. Das 

schafft Raum, um über Irritationen zu reden und dabei 

kann auch das Bild von den zynischen SS-Männern wi-

derhallen, das beim Gedenkstättenbesuch oft mitgebracht 

wird („relevance“). Auf eine andere Ebene kann der Rund-

gangsleiter oder die Rundgangsleiterin dann mit weiteren 

zweite Projektphase durchgeführt. Ziel war es, gemein-

sam Methodenbausteine für eine diversitätssensible Ge-

denkstättenpädagogik zu erarbeiten. Im Zentrum der 

Überlegungen stand die Frage, wie die Besucher/-innen 

dazu angeregt werden können, eigene Geschichtsbilder 

zu reflektieren und entsprechend ihrer persönlichen Inter-

essen Positionen zur Geschichte zu entwickeln. Um dabei 

heterogen zusammengesetzten Besucher/-innengruppen 

gerecht zu werden, bedarf es vielfältiger Zugänge in der 

Vermittlungsarbeit, sowohl auf der Ebene des Narrativen, 

als auch in der konkreten didaktischen Umsetzung. Ein Fo-

kus bei der Entwicklung der Methodenbausteine war da-

her die Art und Weise des Umgangs mit den bestehen-

den Vorstellungen und Bildern der Besucher/-innen, die 

sie beim Gedenkstättenbesuch im Kopf haben. Etwaige 

Widersprüche sollten dabei nicht als Störung, sondern als 

Triebfeder und Grundlage für eine gemeinsame Reflexion 

historischer Ereignisse verstanden werden.

Nach Hospitationen in den beiden deutschen Einrich-

tungen wurde eine erste Bewertung von pädagogischen 

Entwicklungspotenzialen vorgenommen. In einem nächs-

ten Schritt kam es zum Erfahrungsaustausch mit dem isra-

elischen Projektpartner. Im Rahmen eines fünftägigen Ar-

beitstreffens in Israel wurde die Didaktik des „meaningful 

learning“ entlang von Praxisbeispielen erprobt, gemeinsam 

analysiert und bewertet. Dabei wurden auch die zentralen 

Herausforderungen in der Bildungsarbeit der deutschen 

Projektpartner konkreter benannt. Im Vordergrund stand 

die Frage, wie viel an Kontroverse die derzeitige Arbeit ge-

stattet und mit welchen Werkzeugen und Strukturen ein 

Mehr an Diversität erreicht bzw. zugelassen werden kann. 

Welche Rolle spielt dabei historische Information? Welcher 

Stellenwert wird der Erfahrung der Besucher/-innen einge-

räumt, ihren mitgebrachten Geschichtsnarrativen und ei-

genen Konzepten von Geschichte? Das folgende Arbeits-

beispiel veranschaulicht die didaktischen und narrativen 

Überlegungen dazu.

Der Methodenbaustein „Über Täter sprechen“

Das „angemessene“ Sprechen über Täterschaft in den 

Konzentrationslagern stellt für viele Pädagoginnen und Pä-

dagogen eine besondere Herausforderung dar. In der Re-

gel werden die Handlungen der Täter/-innen indirekt über 

die Berichte der Überlebenden geschildert, wodurch die 

unermessliche Gewalt in den Vordergrund rückt, zugleich 

aber eine Distanzierung aufgebaut wird. Die Verursacher 

und „Wächter“ der Gewalt rücken dadurch in die Ferne, 

entziehen sich der näheren Analyse. Zum Beispiel wird 

Zeichnung eines SS-Mannes; Hugo Walleitner: 

Ohne Titel, um 1946, KZ-Gedenkstätte Flossenbürg
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Fragen lenken: „Was bedeutet Freizeit für die Wachmän-

ner, was bedeutet Entspannung für sie?“. Darüber wird mit 

der Gruppe schließlich auch die Frage der „Normalität“ der 

Lager thematisiert, insbesondere indem man die Rolle der 

Frau als Stellvertreterin des zivilen Umfelds bespricht. Dies 

führt letztlich auch zu der Frage von gesellschaftlicher Ver-

antwortung für die Ereignisse und zur Problematik einer 

komplexen Komplizenschaft. Ein vermutlich meist neues 

Verständnis („common cultural ground“) ist damit partizi-

pativ erarbeitet worden.

Gerade wenn wie hier mitgebrachte „Bilder im Kopf“ 

in Frage gestellt werden, muss der Gruppe möglichst viel 

eigener Anteil an der Deutung gegeben werden („per-

sonal engagement“), die Fragestellung sehr offen sein, 

wenn auch schrittweise zu einer Wertediskussion („ethical 

dimension“) hinführend. Das konkrete Bild bezieht seine 

Relevanz aus dem Potenzial, eine solche Diskussion an-

zustoßen. Die abgebildeten Personen bzw. deren gesell-

schaftliche Rollen haben eine starke Bedeutung für die 

Nachfahren der Deutschen in der NS-Zeit, zugleich berührt 

die Fotografie aber eine allgemein humanistische Ebene, 

nämlich die Frage nach menschlichen Handlungsspiel-

räumen. Um eine didaktische Zuspitzung zu ermöglichen, 

könnte das Bild der Wachmänner auch noch durch ein 

Zitat oder eine Zeichnung eines Häftlings  (vgl. die Zeich-

nung eines SS-Mannes, S. 52) ergänzt werden, in dem 

die Bestialität, das Monströse angesprochen wird. Damit 

wird ein Dilemma in der Deutung markiert und zusätzlich 

Spannung aufgebaut, die man tendenziell auflösen möch-

te. Das kann in der Vermittlungssituation eine Sogwirkung 

entfalten, die die Dynamik des Austausches beschleunigt.

Partizipative Schritte zum Paradigmenwechsel

Wie aus diesem Beispiel deutlich wird, besteht der pä-

dagogische Vermittlungsprozess – wie hier als Station in 

einem Gedenkstättenrundgang – aus vielen einzelnen Ele-

menten, die in ihrer Gesamtheit analysiert und weiterent-

wickelt einen pädagogischen Paradigmenwechsel herbei-

führen. Nicht der/die allwissende Rundgangsleiter/-in steht 

im Mittelpunkt der Interaktion, sondern die Teilnehmen-

den mit ihrer Rezeption und ihren Erfahrungen. Mit dem 

Ziel, dies in die pädagogische Praxis zu überführen, wurde 

eine erneute Projektphase von Herbst 2017 bis Juni 2018 

initiiert, die den Kreis der Beteiligten erweitert. Unter dem 

Projekttitel „Geschichte im Dialog – ein israelisch-deutscher 

Bildungsaustausch“, wiederum von der Bundeszen trale für 

politische Bildung gefördert, integriert diese Phase zehn 

Rundgangsleiter/-innen aus Flossenbürg und Dachau in 

die Projektgruppe. In einem partizipativ gestalteten Pro-

zess werden die bestehende Kommunikation und Dyna-

mik in Gedenkstättenrundgängen beleuchtet, mit dem Ziel, 

sich über die Herausforderungen eines offenen Gesprächs 

zu verständigen und mit den gewonnenen Ergebnissen zu 

experimentieren. Dabei gilt die Grundregel der offenen, 

den Dialog fördernden Strukturen, in denen echte Teilha-

be möglich wird. So entsteht ein Lernen über und mittels 

Partizipation, das sich in seiner Relevanz und Tragweite für 

die Beteiligten als große Bereicherung erweist.
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blets unterschiedliche Interaktionen ermöglichen, för-

dern, erfassen und die Aufzeichnungen an die Betrei-

ber der Medienangebote übermitteln. Bei Papiermedien 

misst man Auflagen- und Abozahlen, ab und an die 

Antworten in teuren Fokusgruppen-Befragungen. Di-

gitale Angebote können fortwährend und zeitnah die 

Reaktionen des gesamten Publikums auf jedes einzelne 

Element erfassen. Was wird aufgerufen, wie lange ver-

weilen die Menschen bei welchen Beiträgen?

• Neue Zwischeninstanzen und neue Konzentration:

Die Pendler auf den Fotos aus den 00er-Jahren haben 

oft mehrere unterschiedliche Papier-Medien auf dem 

Schoß oder in der Hand. Zwei Magazine, eine Zeitung. 

Auf den Fotos aus den 10er-Jahren ist dann zuneh-

mend nur ein Gerät zu sehen: das Smartphone. Die 

Hardware bündelt mehrere, zuvor geräteseitig getrenn-

te Medienangebote: Zeitungen, Magazine, Bücher, Ra-

dio, Musik, Video. Diese Konzentration ist auch bei 

den vermittelnden Zwischeninstanzen zu beobachten: 

Wenige Dienste wie Facebook, YouTube, Twitter oder 

Google vermitteln Zugang auf diesen Geräten, Zugang 

zu einzelnen Beiträgen. Es gibt in der digitalen Sphäre 

weniger und weit größere Vermittlungsinstanzen als in 

Der Vergleich von Aufnahmen aus Pendlerzügen vor und 

nach dem Jahr 2007 liefert eindrückliche Bilder für den 

Wandel der Mediennutzung. Bei kommerziellen Bildagen-

turen kann man bequem nach Schlagwörtern und dem 

Aufnahmezeitpunkt suchen. 2007 ist der Scheidepunkt. Je 

weiter davor die Aufnahmen entstanden sind, desto mehr 

Menschen sieht man darauf mit aufgeschlagenen Büchern, 

Magazinen, Zeitungen in U-Bahnen und Vorortzügen sit-

zen. Je weiter nach 2007 die Fotos geschossen wurden, 

desto mehr Pendler schauen auf Smartphones und bedie-

nen die kleinen Bildschirme. 2007 kam das erste iPhone in 

den Handel. Seitdem hat sich die Mediennutzung quanti-

tativ und qualitativ grundlegend geändert.

Ein genauerer Blick auf die Fotos der Pendler vor und 

nach 2007 offenbart zwei wesentliche Merkmale des 

Wandels: 

• Analyse der Publikumsreaktionen in neuer Qualität: 

Die Menschen halten die Smartphones anders als das 

Papier nicht nur bloß in der Hand. Sie tippen und wi-

schen auf den Geräten. Sie interagieren. Und zwar nicht 

mit der Hardware, sondern mit der Software. Die Folge: 

Im Gegensatz zum Papier können Smartphones und Ta-

Online-Intermediäre 
als Verstärker bei 
der Meinungsbildung
Wie algorithmische Prozesse den 
gesellschaftlichen Diskurs beeinflussen

Das Jahresthema des Arbeitskreises deutscher Bildungsstätten im Jahr 2018 lautet: 

Wer bildet Meinung? Gesellschaftspolitischer Diskurs zwischen Medienfreiheit und „alter-

nativen Fakten“. In den vier Ausgaben der „Außerschulischen Bildung“ in 2018 wird 

jeweils ein Beitrag aufgenommen, in dem theoretische und praktische Zugänge zum 

Jahresthema vorgestellt werden. Im zweiten Beitrag gehen die Autoren der Frage 

nach, wie Online-Intermediäre die digitale Öffentlichkeit strukturieren und damit eine 

relevante Rolle bei der Meinungsbildung spielen. von Konrad Lischka und Christian Stöcker
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der analogen: Soziale Netzwerke, Videoportale, Such-

maschinen vermitteln Zugang zu einer immensen Fülle 

und Breite an Inhalten. In Reichweite, Breite und Tie-

fe spielen sie in einer völlig anderen Liga als die In-

haltebündler der analogen Sphäre wie Magazine oder 

Fernsehsender.

So relevant sind Intermediäre für 

die Meinungsbildung

Derartige neue Zwischeninstanzen sind Gegenstand 

dieses Beitrags. | 1 In der Diskussion in Deutschland hat 

sich für solche Dienste der Sammelbegriff Intermediäre 

etabliert. Wolfgang Schulz und Kevin Dankert definie-

ren Intermediäre als „digitale Dienste (…), die eine Ver-

mittlungsrolle zwischen Nutzerinnen und Nutzern und In-

haltsangeboten vornehmen“ (2016, S. 19). Welche dieser 

Angebote sind derzeit besonders relevant für den gesell-

schaftlichen Diskurs? Diese Frage beantwortet eine für die 

Bevölkerung ab 14 Jahren repräsentative Umfrage, die 

1 Dieser Beitrag beruht auf der Expertise „Digitale Öffentlichkeit“, 

die von den Autoren im Auftrag der Bertelsmann-Stiftung angefertigt 

wurde (vgl. Lischka/Stöcker 2017).

Kantar TNS im Auftrag der Medienanstalten 2016 durch-

geführt hat (vgl. Ecke 2016). Kernergebnisse:

• Täglich nutzen 58,3 % (40,6 Millionen) der Bevölkerung 

das Internet.

• Fast alle diese Menschen (38,8 Millionen) nutzen 

 täglich Intermediäre. 

• Als Informationsquelle oder Kontakt zu Informationen 

zum Zeitgeschehen in Politik, Wirtschaft und Kultur 

nutzen 23,8 Millionen Menschen in Deutschland täg-

lich Intermediäre – das sind 57 % der Onliner.

• Als wichtigste Intermediäre für ihre tägliche Infor mation 

nennen diese Nutzer/-innen Google, Facebook und 

YouTube.

Intermediäre sind diesen Ergebnissen zufolge in 

Deutsch land relevant für die Meinungsbildung, aber nicht 

entscheidend. Es kann da allerdings beispielsweise zwi-

schen verschiedenen Altersgruppen Unterschiede geben. 

Zudem sollte der in der quantitativen Nutzungsforschung 

erkennbare graduelle Wandel nicht über die immense 

Qualität des Strukturwandels im gesellschaftlichen Diskurs 

hinwegtäuschen.

Organisation algorithmisch strukturierter Öffentlichkeit 

Quelle: Weiterentwicklung von Dobusch 2017; http://dort.ws/db; CC BY-SA 3.0 DE
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(z. B. Facebook)
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Am Beispiel Facebook hier einige der Signale, die der 

Intermediär nach eigenen Ausgaben auswertet:

• Wenn Nutzer ein Element in ihrem News Feed länger 

als andere betrachten, beim Scrollen an einer Stelle län-

ger verharren, gilt das als positive Reaktion auf einen 

Inhalt, ohne dass eine bewusste Interaktion stattfindet 

(vgl. Oremus 2016).

• Je häufiger Nutzer mit dem Facebook-Profil eines Freun-

des, einer Seite oder einer Person des öffentlichen Le-

bens interagieren, desto wahrscheinlicher wird es, dass 

die Inhalte dieser Quelle prominent im Feed dieser Nut-

zer auftauchen (vgl. Backstrom 2013). Als Interaktionen 

zählen Likes, Klicks aber auch ein langsameres Scrollen 

bei den Beiträgen entsprechender Quellen (vgl. Cons-

tine 2016). 

• Wenn viele Facebook-Nutzer bei einem Beitrag im oben 

geschilderten Sinne „zucken“, steigt die Wahrschein-

lichkeit, dass dieser Beitrag auch im News Feed der mit 

diesen Menschen verbundenen Nutzer höher priorisiert 

wird (vgl. Backstrom 2013).

Neben solchen Signalen wertet Facebook auch Nutzer-

umfragen aus und lässt Menschen von Nutzerinnen und 

Nutzern als missbräuchlich beanstandete Beiträge prüfen. 

In Deutschland sind es Mitarbeiter/-innen des Dienstleis-

ters Arvato | 2 (vgl. Reinbold/Rosenbach 2016).

Signale wie Likes, Kommentare, Scrollgeschwindigkeit 

sind ständig aktuell verfügbar, weil die derzeit dominieren-

den Intermediäre in der digitalen Sphäre darauf optimiert 

sind, Nutzern die Interaktionen so leicht wie möglich zu 

machen. Je weniger Hindernisse zwischen dem Nutzer / der 

Nutzerin und dem erwünschten Verhalten (hier Interakti-

on) stehen, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit und In-

tensität des erwünschten Verhaltens. Dieses Gestaltungs-

prinzip geht auf den Captology-Ansatz in der Psychologie 

der Mensch-Maschine-Interaktion zurück. Den Begriff und 

den Ansatz der Captology (eine Abkürzung von Compu-

ters as Persuasive Technologies) hat der Verhaltenspsycho-

loge Brian J. Fogg geprägt (vgl. Fogg 2003). 

2 Transparenzhinweis: Arvato gehört zum Konzernverbund der 

Bertelsmann SE & Co. KGaA, zu deren Gesellschaftern die 

Bertelsmann Stiftung zählt, für die ein Autor dieses Artikels tätig ist.

Die von Nutzern als besonders informationsrelevant 

eingeschätzten Intermediäre haben drei Merkmale ge-

meinsam (in Anlehnung an Perset 2010, S. 9): 

• Vermitteln: Sie vermitteln zwischen Dritten, aus de-

ren Interaktion Öffentlichkeit entsteht. Dabei handelt 

es sich unter anderem um Privatpersonen, journalis-

tisch-redaktionelle Medien, Unternehmen, Politik und 

Verwaltung.

• Verbreiten/Erschließen: Sie verbreiten und/oder erschlie-

ßen von Dritten erstellte Inhalte. Dabei fügen Interme-

diäre diese Inhalte neu zusammen, basierend auf eige-

nen Prinzipien zum Einschätzen der Relevanz.

• Algorithmisch sortieren: Die Intermediäre nutzen für 

die Relevanzeinschätzung, Auswahl, Priorisierung und 

Personalisierung angezeigter Inhalte Prozesse algorith-

mischer Entscheidungsfindung.

Diese Signale werten Intermediäre aus, 

um die Relevanz einzuschätzen

Ein Like, ein Kommentar, ein Daumen nach oben oder 

unten, ein Sternchen, ein für Millisekunden währendes In-

nehalten beim Scrollen – das sind die Standard-Interakti-

onsmöglichkeiten bei den derzeit dominierenden Inter-

mediären. Angebote wie Facebook oder YouTube stellen 

ständig Millionen neuer Videos, Fotos, Texte und Links für 

Milliarden Nutzer personalisiert zu einem Empfehlungs-

strom zusammen. Das erfolgt auf Basis messbarer, leicht 

zugänglicher und ständig aktualisierter Signale wie den 

oben beschriebenen. Bei den heute dominierenden Inter-

mediären sind automatische, impulsive Reaktionen von 

Menschen wichtige Signale zur Einschätzung der Rele-

vanz von Inhalten. Bildlich und vereinfacht gesagt: Die Sys-

teme beobachten, bei welchen Inhalten Nutzer wie stark 

„zucken“. 

Signale wie Likes, Kommentare, 

 Scrollgeschwindigkeit sind ständig 

aktuell verfügbar, weil die derzeit 

dominierenden Intermediäre in der 

digitalen Sphäre darauf optimiert 

sind, Nutzern die Interaktionen so 

leicht wie möglich zu machen.



  57

Online-Intermediäre als Verstärker bei der Meinungsbildung von Konrad Lischka und Christian Stöcker

Warum Handeln ohne Nachdenken 

systematisch verzerrte Signale fördert

Wenn Menschen schnell, ohne Reflexion, ja automa-

tisch urteilen und entscheiden, verarbeiten sie Informati-

onen tendenziell nicht rational. Ein auf mühelose Anwen-

dung optimiertes Design begünstigt einen Denkmodus, der 

mit systematischen kognitiven Verzerrungen einhergeht. 

Dafür gibt es umfangreiche empirische Evidenz, unter an-

derem aus den grundlegenden Arbeiten der Psychologen 

Daniel Kahnemann und Amos Tversky (vgl. Kahnemann 

2012). 

Ein bekannter Effekt ist die sogenannte Bestätigungs-

verzerrung. Kurz gesagt: Menschen füllen Wissenslücken 

eher damit, was sie schon glauben, und glauben eher an 

Informationen, die ihren Überzeugungen entsprechen (vgl. 

Klayman 1995). Kahneman beschreibt das Phänomen so:

„The confirmatory bias of System 1 favors uncriti-

cal acceptance of suggestions and exaggeration of 

the likelihood of extreme and improbable events.“ 

(Kahnemann 2012, S. 81) 

Mit System 1 meint Kahneman automatische, schnel-

le Verarbeitungsprozesse ohne deliberative Rückkopplung. 

System 1 arbeitet scheinbar mühelos, assoziativ. Dieser 

Verarbeitungsmodus ist aktiv, wenn wir Feindseligkeit in 

einer Stimme erkennen, einen PKW auf einer leeren Stra-

ße steuern, 2 + 2 =  _ beantworten (vgl. ebd., S. 21). Den 

Verarbeitungsmodus von System 2 kennzeichnet, dass er 

bewusste, als mühevoll empfundene Aufmerksamkeit er-

fordert. System-2-Verarbeitung dominiert zum Beispiel bei 

diesen Tätigkeiten: Ausfüllen der Steuererklärung, Suche 

nach einem überraschenden Geräusch in der eigenen Erin-

nerung, Prüfen der Logik eines komplexen Arguments, Ver-

gleich des Preis-Leistungs-Verhältnisses von zwei Wasch-

maschinen anhand einer Vielzahl von Eigenschaften (vgl. 

ebd., S. 22).

Ein anderer gut erforschter Effekt ist die Verfügbar-

keitsheuristik (vgl. Tversky/Kahnemann 1974). Menschen 

halten Ereignisse für relevanter und häufiger, an die sie 

sich leichter erinnern. So wird beispielsweise die Wahr-

scheinlichkeit von Flugzeugabstürzen kurz nach groß in 

den Medien dargestellten Flugzeugunglücken vorüberge-

hend überschätzt. Zudem wird die Wahrscheinlichkeit von 

Ereignissen überschätzt, mit denen die betreffende Per-

son persönliche Erinnerungen oder besonders eindrückli-

che Beispiele verbindet.

Wie der Strukturwandel der Öffentlichkeit wirkt Quelle: Lischka/Stöcker 2017; CC BY-SA 3.0 DE

Algorithmische Prozesse

Was sich ändert:
Strukturwandel der Öffentlichkeit

• Entkopplung von Veröffentlichung und Reichweite
• Entbündelung von Publikationen
• Personalisierung des Medienangebotes
• Größerer Einfluss des Publikums auf Reichweiten
• Zentralisierung der Auswahlinstanzen
• Orientierung an maschineller Kuratierung 

in Redaktionen
• Nutzerverhalten als maßgebliche Basis 

maschineller Kuratierung
• Maschinelle Kuratierung folgt anderen Kriterien 

als redaktionelle Kuratierung

Wozu das führt: aktuelle Ausprägung 
des Strukturwandels der Öffentlichkeit

• Framing in Intermediären kann Rezeption 
bestimmen.

• Emotionalisierte Inhalte erzielen hohe Reichweiten.
• Verzerrte Kognitionen formen die Datenbasis 

sozialer Medien.
• Das Plattform-Design beeinflusst 

menschliches Verhalten.
• Angreifer täuschen Reichweite zur Verbreitung 

von Desinformation vor.
• Polarisierung wächst unter Umständen, 

doch das liegt nicht nur am Internet.
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• Gemessene Resonanz muss nicht realer Resonanz ent-

sprechen. Philip Howard und Bence Kollanyi (2016) 

kommen zur Erkenntnis, dass bei der Debatte über den 

Austritt Großbritanniens aus der EU ein substanzieller 

Anteil von Twitter-Nachrichten auf automatisierte Akti-

vitäten zurückzuführen ist. Weniger als ein Prozent aller 

Twitter-Accounts, die relevante Hashtags wie #Brexit 

oder #StrongerIn benutzt hätten, zeichneten für beina-

he ein Drittel aller zu diesen Themen veröffentlichten 

Tweets verantwortlich. 

• Emotional negativ aufgeladene Beiträge provozieren 

mehr Reaktionen. Facebook-Beiträge mit geäußerter 

negativer Stimmung erhalten mehr Kommentare als die 

mit positiver Stimmung (vgl. Stieglitz/Dang-Xuan 2012). 

Je stärker emotional aufgeladen ein Tweet ist, desto 

häufiger wird er verbreitet. Bei negativer Stimmung ist 

der Effekt stärker (vgl. ebd.). 

• Polarisierung in Intermediären ist messbar, aber nicht 

allein auf die Technik zurückzuführen. Auf Basis einer 

Analyse zur Ausbreitung von Gerüchten, insbesonde-

re von Verschwörungstheorien in Facebook-Gruppen, 

kommen Forscher zum Schluss, Nutzer hätten die Ten-

denz, sich dort in Interessengemeinschaften zu sam-

meln, sodass sie vor allem entsprechende Inhalte zu se-

hen bekämen (vgl. Vicario et al. 2016). 

• Filterblasen-Effekte sind messbar, aber schwach: Ein 

schwacher Filterblasen-Effekt wurde bei Facebook ge-

messen. Das algorithmische System zeigt Konservativen 

etwa 5 % weniger Inhalte aus dem anderen politischen 

Lager im Vergleich zu dem, was ihre Freunde tatsäch-

lich teilen. Liberale sehen 8 % weniger ideologisch 

anders gefärbte Inhalte (vgl. Bakshy/Messing/Adamic 

2015). Die Analyse der Verbreitung einer Falschmel-

dung auf Twitter über eine angebliche Deutschland-

Reisewarnung aus Schweden zeigt: Die überwiegende 

Was geschieht, wenn Handeln ohne Nachdenken 

die Grundlage für Relevanzsignale ist?

Von den zehn Artikeln mit „Angela Merkel“, „Merkel“, 

„Bundeskanzlerin“ oder „Kanzlerin“ im Titel, die auf Face-

book von 2012 bis 2017 die höchsten Engagement-Raten 

erzielten, sind sieben Falschmeldungen (vgl. Schmel 2017). 

Es lohnt sich, die Überschriften zu lesen, um ein Gespür für 

die Wirkung zu entwickeln. Auszüge:

• „Merkel ist wahnsinnig | Kanadisches Fernsehen liefert 

Beweise“

• „Angela Merkel wurde bei einem Verkehrsunfall 

überfahren“

• „EILMELDUNG! Angela Merkel kündigt Rücktritt an!“ (Ebd.)

Ein ähnlicher Effekt ist auf YouTube zu beobachten. 

Der ehemalige YouTube-Entwickler Guillaume Chaslot

hat ein Auswertungssystem gebaut, das von außen ana-

lysiert, welche Videos YouTube in bestimmten Kategorien 

überdurchschnittlich oft empfiehlt (vgl. Lewis 2018). Die 

Titel der am stärksten empfohlenen YouTube-Videos bei 

der Suchanfrage, ob die Erde flach oder rund sei („is the 

earth flat or round?”): 

• THE BEST Flat Earth VIDEO | 100 % Proof The Earth 

Is Flat | Please Debunk This I Dare You!!!! 

• Top 10 Reasons People Believe The Earth Is FLAT! 

• BEST FLAT EARTH PROOF 2017 – YOU CANT DENY 

THIS EVIDENCE (AlgoTransparency.org 2018) 

Forschung zu Besonderheiten des Outputs 

heute dominierender Intermediäre

Obgleich Intermediäre sämtliche Publikumsreaktionen 

und Einblendungen von Inhalten erfassen, sind diese Sys-

teme nur schwer beforschbar. Die Betreiber machen die-

se Rohdaten unabhängiger Forschung ausschnittsweise, 

schwer und im Extremfall gar nicht zugänglich (vgl. Pusch-

mann/Ausserhofer 2017). Die Autoren der unten zitierten 

Studien haben geeignete, messbare und zugängliche Ei-

genschaften für ihre Studien mit viel Mühe und Aufwand 

herausgearbeitet, was sich in jedem Methodenteil der zi-

tierten Arbeiten nachlesen lässt. Es folgen einige Kerner-

kenntnisse aus den Studien: 

• Das Design der Intermediäre beeinflusst von ihnen ge-

messene Relevanz-Signale. Zum Beispiel die Anzahl der 

Freundschafts-Verknüpfungen in einem Netzwerk wie 

Facebook (vgl. Malik/Pfeffer 2016).

Intermediäre strukturieren digitale 

Öffentlichkeit und haben in Deutsch-

land eine relevante Rolle bei der 

Meinungsbildung. Ihr Einfluss ist Er-

gebnis einer komplexen Wechsel-
wirkung unterschiedlicher Faktoren.
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Mehrheit der Verbreiter der Falschmeldung hatte Kor-

rektur-Nachrichten in der Timeline – aber interagierte 

nicht damit (vgl. Seemann 2017).

Fazit: Wechselwirkungen überall, 

algorithmische Sortierung im Zentrum

 Intermediäre strukturieren digitale Öffentlichkeit und 

haben in Deutschland eine relevante Rolle bei der Mei-

nungsbildung. Ihr Einfluss ist Ergebnis einer komplexen 

Wechselwirkung unterschiedlicher Faktoren. Auf der indi-

viduellen Ebene spielen bestimmte Nutzungsweisen eine 

Rolle, die wiederum durch die Gestaltung der jeweiligen 

Angebote begünstigt werden. So werden Medieninhalte 

etwa häufig nur auf Basis ihrer Überschriften und Anrei-

ßertexte weitergereicht, ohne dass der Weiterreichende 

sie tatsächlich vollständig rezipiert hat. Zudem werden 

stark emotionalisierende Inhalte besonders häufig geteilt 

und intensiv diskutiert. 

Diese Signale gehen in die algorithmische Sortierung 

von Inhalten ein und erhöhen so die Wahrscheinlichkeit, 

dass besonders emotionalisierende Inhalte ein noch brei-

teres Publikum erreichen. Aus der Psychologie bekannte 

kognitive Verzerrungen wie die Verfügbarkeitsheuristik 

treten vermutlich in Wechselwirkung mit solchen Mecha-

nismen. Externe Akteure schalten sich mit automatisierten 

Manipulationsmechanismen, zum Beispiel Bots, in diese 

Prozesse ein und erzeugen Relevanzsignale.

ADM-Prozesse (algorithmic decision making) sind in die-

sem komplexen Gefüge nur ein Faktor, aber einer, der in 

Wechselwirkung mit allen übrigen Faktoren steht und so-

mit als Verstärker sowohl menschlich-kognitiver Unzuläng-

lichkeiten als auch gezielter technischer Manipulationen 

gelten kann. AUSSERSCHUL ISCHE   B I LDUNG  2/2018
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Rezensionen

in Schüleraustauschprogrammen“ geht es um einen Blick 

auf das interkulturelle Lernen selbst, allerdings nicht um 

die politische Bildung. Es bleibt die Frage, ob dies ein Be-

weis für die These der Herausgeber oder eine Themaver-

fehlung des Aufsatzes ist. 

Das Problem ist sicherlich die Grundthese des gesam-

ten Bandes, der auch aus der praktischen Sicht von Helle 

Becker widersprochen wird. Doch vor dem fachlichen Ein-

spruch, noch einige Anmerkungen zur Lesbarkeit selbst.

Wer es schafft, auf der ersten Seite sowohl Max Weber 

als auch Johann Wolfgang von Goethe und Martin Bu-

ber zu zitieren, der hat sich entweder Großes vorgenom-

men oder er schreibt eine Proseminararbeit. Es ist diese 

Mischung aus dem selbstreferenziellen (einer der Autoren 

zitiert sich auf zwölf Seiten achtmal selbst) und selbstver-

liebten Wissenschaftsduktus, die das Buch für Praktiker/-

innen so schwer lesbar macht.

Gleichzeitig sind es insbesondere die Beiträge, der 

Praktiker/-innen, die die Lage realistisch einschätzen. So 

zeigt Benedikt Widmaier die Problematik auf, dass die Ver-

anstalter selbst kategorisieren, ob beispielsweise bildungs-

benachteiligte Jugendliche an einem Projekt teilnehmen, 

ohne dass es hierzu eines Beweises bedarf. Helle Becker 

spricht von der „Souveränität der Szene, mit den politi-

schen (Förder-)vorgaben kreativ umzugehen“ (S. 75). Sie 

weist darauf hin, dass vor allem die fehlende Wahrneh-

mung zweier Akteursgruppen zur These der Herausgeber 

führt. Auf der einen Seite stünden die Akteure der inter-

nationalen Jugendbildung und auf der anderen Seite die 

deutsche Szene der politischen Bildung. Hier kann ich der 

Autorin zustimmen: Während die internationalen Akteure 

sehr wohl politische Bildung betreiben, wird dies von den 

nationalen Akteuren der politischen Bildung nicht wahr-

genommen. Genau diese Filterblase führt dazu, dass in 

der „deutschen Szene der politischen Bildung“, Vereine, 

die ausschließlich international aktiv sind, wie beispiels-

weise das Kreisauer Netzwerk, nahezu unbekannt sind. So 

wird auch verkannt, welche herausragende, internationale 

politische Bildungsarbeit hier geleistet wird.

Immer wieder weisen die Autorinnen und Autoren mit 

Recht darauf hin, dass es zunächst um eine Grunddefiniti-

on der politischen Bildung geht. So wird beispielsweise der 

Einsatz für einen besseren ökologischen Fußabdruck als 

VON DANIEL  WUNDERER  Die zentrale These des Buches ist, 

dass im Mittelpunkt bi-nationaler und internationaler Bil-

dungsveranstaltungen insbesondere die Begegnung steht. 

Dafür würden politische, soziale und ökonomische Aspek-

te hingegen zu selten thematisiert. Insgesamt ist der Be-

fund der Herausgeber, dass „die Potenziale der politischen 

Bildung generell nicht ausgeschöpft werden.“ So fordert 

der Band eine konzeptionelle Weiterentwicklung internati-

onaler Jugendbegegnungen. Diese Weiterentwicklung soll 

sich an vier Grundfragen orientieren: 

1. Worin liegt der politische Gehalt internationaler 

Jugendbegegnungen? 

2. Wie kann das politische Profil von Jugendbegegnungen 

gestärkt werden? 

3. Welche Angebote gibt es, die diesen Ansprüchen ge-

recht werden? 

4. Müssen spezifische Angebote mit einem entsprechen-

den Profil entwickelt werden?

Die Ausgangsthese der Herausgeber lautet folglich, 

dass es einen „Verlust des Politischen“ geben würde 

(S. 12). Einige der Beiträge des Bandes sollen Best Practice-

Beispiele sein, um die internationale Jugendarbeit wieder 

zu politisieren. Im Artikel von Janina Jasper und Hermann 

Josef Abs „Analyse von interkulturellen Bildungsprozessen 

Gottfried Böttger / Siegfried 

Frech / Andreas Thimmel (Hrsg.): 

Politische Dimensionen 

internationaler Begegnungen

Schwalbach / Ts. 2016

Wochenschau Verlag, 146 Seiten
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boldt-Universität zu Berlin. Zusammen mit seiner ehema-

ligen Doktorandin Grit Straßenberger, die mittlerweile 

eine Professur für Politikwissenschaft an der Rheinisch 

Friedrich-Wilhelm-Universität Bonn innehat, legt er eine 

Einführung in die „Politische Theorie und Ideengeschich-

te“ vor. Schon in ihrer Einleitung machen die beiden Au-

toren keinen Hehl daraus, dass sie mit ihrem Buch über 

eine Einführung in das politische Denken hinaus auch die 

Notwendigkeit der Politischen Theorie als eigenständigen 

Teilbereich der Politikwissenschaften herausstellen wollen. 

Im Kampf um Forschungsmittel, öffentliche Aufmerksam-

keit und Praxisrelevanz gerät diese Teildisziplin zunehmend 

auch innerhalb des Faches unter Druck. Für Münkler und 

Straßenberger ist sie aber zur Einübung in politikwissen-

schaftliches Problemdenken unverzichtbar. Dabei fungiert 

die Ideengeschichte als das „‚Archiv‘ in dem die Geschich-

te des politischen Denkens aufgespeichert und bewahrt 

wird, während die Theorie dieses Archiv in ein ‚Laborato-

rium‘ überführt“ (S. 15).

In ihrer Darstellung haben sich die Autorin / der Autor 

bewusst gegen das herkömmliche Prinzip einer chronolo-

gisch geordneten Abfolge von Klassikern von Platon bis 

Habermas und ihrer Werke entschieden. Münkler und Stra-

ßenberger wählen einen anderen Ansatz. „Der Zugriff auf 

das Archiv politischen Denkens erfolgt dabei über politi-

sche Kernbegriffe und zentrale politische Ideen, wie Staat, 

Herrschaft, Souveränität, Verfassung, Revolution, Krieg, 

Gerechtigkeit und Freiheit, deren Herkunft und Wandel 

ebenso dargestellt werden wie ihr ideenpolitischer Einsatz.“ 

(S. 22) In insgesamt dreizehn Kapiteln fokussieren sie die-

se Leitbegriffe, die sie nicht einzeln bearbeiten, sondern 

paarweise in gegensätzlicher, ebenso aber auch in kom-

plementärer Form gruppieren. Die Kapitel folgen einem 

ähnlichen Zuschnitt: Nach einem kurzen Auftakt, der die 

Aktualität des Gegenstandsbereichs hervorhebt, werden 

ausführlicher die Auffassungen ausgewählter politischer 

Denker und zentrale Kontroversen erörtert. Jedes Kapi-

tel endet neben den üblichen Quellenangaben mit einer 

Empfehlung weiterführender Literatur. Methodisch fühlen 

sich die Autoren dem „Challange-and-Response-Ansatz“ 

der politischen Ideengeschichte verpflichtet. Das zentrale 

Anliegen des Ansatz ist es, „Theorien als Antworten auf 

politische und gesellschaftliche Herausforderungen zu 

begreifen, also die Texte der politischen Ideengeschichte 

und die in ihnen entwickelten Argumente im Wechselspiel 

zwischen Bestandsaufnahme, Problemdiagnose und dem 

Entwurf von Lösungsstrategien zu analysieren, um einen 

neuen Blick auf die Gegenwart zu gewinnen, (…)“ (S. 18). 

eine „ökologische Frage“ gewertet. Wenn sich die politi-

sche Bildung allerdings so eng begrenzt, dann verschläft 

sie wichtige gesellschaftliche und politische Fragen. Sie 

verharrt allzu sehr in einer Institutionen- und Demokratie-

kunde. Denn je nach der Beantwortung der Frage nach der 

Grenze der politischen Bildung ändert sich der Blick auf be-

stimmte Projekte und Programme stark. Dies macht Anna 

Veigl am Beispiel internationaler Freiwilligendienste klar, 

die sie für per se politisch hält. So stellt sich mir die Frage, 

ob die deutschen Akteure der politischen Bildung zu sehr 

auf einem engen Begriff der politischen Bildung beharren. 

Der Aufsatzband schließt mit einem eindringlichen Plä-

doyer Ulrich Ballhausens. Er preist berechtigterweise die 

Internationale Jugendarbeit als idealen Lernort für politi-

sche Bildung. So könne dort die ungleiche Verteilung von 

Macht und deren Überwindung thematisiert werden und 

zugleich die Demokratie als Lebensform vermittelt werden. 

Leider muss ich mich insgesamt der Rezension von Prof. 

Wolfgang Berg (www.socialnet.de/rezensionen/21109.php; 

Zugriff 09.02.2018) anschließen, der resümiert, dass „die 

vorliegende Publikation weit hinter dem zurückbleibt, was 

Titel und Thema versprechen“.

V O N J E N S  KO R F K A M P  Seit vielen Jahren gehört Herfried 

Münkler zu den exponiertesten Vertretern seiner Zunft. Er 

lehrt seit 1992 als Politikwissenschaftler mit dem Schwer-

punkt Politische Theorie und Ideengeschichte an der Hum-

Herfried Münkler / 

Grit Straßenberger: Politische 
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Eine Einführung

München 2016
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So wollen die Autorin / der Autor wichtige Schneisen von 

der Antike bis zur Gegenwart schlagen, um Denkwege zu 

eröffnen, „wie die Politik und das Politische begriffen wer-

den können“ (S. 23).

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass das Buch mit sei-

ner Konzeption nicht nur für Studierende der Politikwis-

senschaften von Interesse ist, sondern durchaus auch po-

litischen Bildnerinnen und Bildnern anregende Impulse für 

die außerschulische Praxis geben kann. Dank der hohen 

Fachkompetenz von Münkler und Straßenberger sind die 

Darstellungen gut strukturiert und sprachlich verständ-

lich formuliert. Die angesichts von über 2500 Jahren po-

litischen Denkens notwendige thematische Auswahl und 

paarweise Anordnung der Leitbegriffe und Quellen ist 

nachvollziehbar und wissenschaftlich fundiert. 

V O N  S E B A ST I A N  H A A S  Mit dem Reinhard Mohn Preis 

zeichnet die Bertelsmann Stiftung Persönlichkeiten aus, 

die drängende gesellschaftspolitische Herausforderungen 

angepackt haben, und die auch für die Zukunftsfähigkeit 

Deutschlands von entscheidender Bedeutung sind. 2017 

also: Digitalisierung. Zu deren Folgen für die Lebenswelt 

der Bürgerinnen und Bürger, für die Entwicklung der Ge-

sellschaft und für die politische Führung ist bereits alles 

gesagt und geschrieben worden (außer vielleicht in TV-Du-

ellen um die Kanzlerschaft hierzulande). Die Erwartungen 

des informierten Lesers an dieses Buch – halb beschrei-

bende Studie, halb Konsequenzen forderndes policy pa-

per – können daher kaum erfüllt werden; auch wenn ein per – können daher kaum erfüllt werden; auch wenn ein per

ganzes Redaktionsteam dafür weltweit nach innovativen 

Konzepten und exemplarischen Lösungsansätzen zur digi-

talisierten Gesellschaft recherchiert hat. 

Undeutlich ist die Definition dessen, was ein vernetz-

tes, intelligentes und digitales Smart Country nun genau 

sein soll: Moderne Kommunikationstechnologie mit digi-

talen Standards und Anwendungen werden da also durch 

die Politik gefördert; eine sichere und belastbare Netzin-

frastruktur überwindet räumliche Distanzen; in der Folge 

entsteht eine freundliche Grundhaltung der Bevölkerung 

in Bezug auf den digitalen Wandel; daraus wiederum eine 

gestärkte Medienkompetenz und (politische) Teilhabe – all 

dies ist in Deutschland nur in Ansätzen vorhanden (S. 11 ff., 

S. 29 ff. und nochmals S. 77 ff.). 

Als zentrale Handlungsfelder zur Förderung des Smart 

Country werden Politik und Verwaltung, Wirtschaft und 

Arbeit, Mobilität und Logistik, Gesundheit und Pflege, Ler-

nen und Information ausgemacht. Wo eigentlich greift 

das Smart Country nicht ein? Diese Auswahl ohne wei-

tere Schwerpunktsetzung wird aber zumindest mit vielen 

Positiv-Beispielen aus aller Herren Länder veranschaulicht 

(S. 19 ff.).

Den wirklich interessanten Teil der Studie eröffnet ein 

Zitat des ehemaligen estnischen Staatspräsidenten Too-

mas Hendrik Ilves. Der Träger des Reinhard Mohn Preises 

„Smart Country – Vernetzt. Intelligent. Digital“ steht Pate 

für die gesamte Veröffentlichung: „Internet access alone is 

not enough to reap the benefits of digital development, as 

most of the work has be done at the level of state gover-

nance, legislation and education.“ (S. 37) 

Der Wunsch der Autoren übrigens, die digitale Vorrei-

ter-Nation Estland möge ihre Präsidentschaft im Rat der 

Europäischen Union im zweiten Halbjahr 2017 nutzen, um 

„das Thema der digitalen Transformation ganz oben auf 

der europäischen Agenda zu platzieren“ (S. 46), scheint 

gegen Ende dieses Halbjahres an der politischen Realität 

zu zerschellen.

Nichtsdestotrotz beeindruckt Estland mit der digitalen 

X-Road-Infrastruktur, die den sicheren Datenaustausch 

zwischen verschiedenen öffentlichen und privaten Teil-

nehmern ermöglicht – von der Gesundheitsdatenbank bis 

zum Bankwesen (S. 37 ff.). Was man von Estland lernen 

kann: Schritt für Schritt und unter Einbindung der Wirt-

schaft handeln, statt allumfassende Vorhaben für die Digi-

talisierung öffentlicher Leistungen „so lange zu durchden-

ken und zu planen, bis sie von der technischen Realität 

überholt werden“. Das verbessere die Chance, Digitalisie-

rung als etwas Normales anzusehen und „mit positiven 
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VON DETMAR DOER ING  Die von der nationalkonservativen 

Regierung Polens neuerlich erhobenen Forderungen nach 

deutschen Reparationen für die Verheerungen des Zwei-

ten Weltkriegs und der in Deutschland selbst initiierte Plan 

eines Denkmals für die polnischen Opfer – das sind nur 

zwei Beispiele dafür, dass das Thema der Beziehungen zwi-

schen Deutschland und Polen wieder in den Mittelpunkt 

des Interesses gerückt ist. Als Stoff für die Erwachsenbil-

dung ist das Thema jedenfalls aktueller denn je.

Die Sozialwissenschaftlerin Elke E. Theil unternimmt in 

ihrem umfangreichen und lesenswerten Buch  eine erin-

nerungspolitische und kulturanalytische tour d‘ horizon 

durch ein Thema, das jedenfalls in letzter Zeit nicht leich-

ter geworden ist.

Die Autorin ist sich bewusst, dass die vor ihr liegende 

Aufgabe auch deshalb schwierig ist, weil das Wissen um 

tiefere historische Zusammenhänge eben nicht sehr ver-

breitet ist. Deshalb ist ihr Primäranliegen historischer Na-

tur, das heißt, es werden „die Geschichte der neuzeitlichen 

Konflikte (…) aufgearbeitet, Mythen aufgeklärt und Vor-

urteile abgebaut.“ (S. 10) Über weite Strecken ist ihr Buch 

deshalb der geschichtlichen Darstellung gewidmet – von 

der Vorgeschichte über das Mittelalter bis heute. Das ist 

sehr detailreich und liefert für die politische Bildung eine 

Menge sehr konkret angereicherten Stoffs. 

Insgesamt bedauert man schon hier, dass der Ver-

lag keinen Personen- und Sachindex angefügt hat, was 

die gezielte Suche in dem sehr schwer linear darstellba-

ren Stoff merklich erleichtern könnte. So ist es ein wenig 

schwierig, sich zurechtzufinden, zumal immer wieder eher 

längere bildungstheoretische Passagen (mit vielleicht ein 

Attributen wie Sicherheit, Vereinfachung des Alltags oder 

neuen Marktchancen“ zu verbinden (S. 46). Ähnliches wird 

für Schweden konstatiert, das zu einem sehr frühen Zeit-

punkt den flächendeckenden Breitband-Ausbau vorange-

trieben hat (S. 47 ff.).

Israel wird als innovative Start-Up-Nation vorgestellt 

(S. 57 ff.), die bereits seit Jahrzehnten über die eigenen 

Landesgrenzen hinweg junge Unternehmen mit ihren Ge-

schäftsmodellen fördert „und damit die israelische Gesell-

schaft als weltweites Vorbild für technische und wissen-

schaftliche Innovationen an die Spitze setzt“ (S. 8). Auch 

die Einwanderungspolitik, die auf Hochqualifizierte zielt, 

und die „kulturell und strukturell enge Verzahnung von 

Militär, Privatwirtschaft und Zivilgesellschaft beförderten 

die Diffusion des technologischen Wissens“ (S. 65).

Österreich setzt vorbildlich digitale Technologien ein, 

um den demografischen Wandel zu bewältigen (S. 67 ff.). 

Das Stichwort lautet E-Government, dem mit finanziellen 

Anreizen zum Durchbruch verholfen wird – digitale Dienst-

leistungen der Verwaltung sind gut 40 % günstiger als die 

analogen. Ähnlich wie in Estland und Schweden definiert 

die Regierung lediglich den regulativen Rahmen für die 

Einführung neuer Technologien. Der Prozess selbst ist „ite-

rativ und ergebnisorientiert gestaltet, sodass die Lösungen 

mit der Geschwindigkeit des technischen Fortschritts mit-

halten können. Weniger steht die Legitimation einer Ent-

scheidung im Vordergrund als vielmehr die Lösung eines 

Problems.“ (S. 74) Zu wünschen ist natürlich, dass Pro-

blemlösung und Legitimation wieder gleichrangig behan-

delt werden.

Elke E. Theile: Die deutsch-
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wenig zu viel Kritischer Theorie versetzt, aber das ist Ge-

schmacksache …) eingeschoben werden. Jedenfalls ist das 

sehr umfangreiche Buch dadurch keine leichtere Lektüre 

geworden. 

Bei der Geschichtsdarstellung behandelt etwa ein Drit-

tel der Seiten die Zeit des Nationalsozialismus. Angesichts 

der politisch-pädagogischen Fragestellung des Buches ist 

dies gut begründbar, ist doch hier der „historische Ballast“ 

der polnisch-deutschen Beziehungen am virulentesten. Der 

Nationalsozialismus und seine Folgen definieren das Ver-

hältnis der beiden Staaten immer noch auf verhängnisvolle 

Weise – trotz der positiven geschichtspolitischen Bemü-

hungen, die mit der Phase der Entspannungspolitik und 

nach dem Zusammenbruch des Kommunismus in Polen 

einsetzten. 

Besonders interessant ist es, wenn Theile die Gene-

se ihres „erinnerungskulturorientierten Bildungsansatzes“ 

(S. 510) darstellt. Die setzt nicht erst mit der Entspannungs-

phase ein. Gerade in Polen hat die politische Bildungsar-

beit, so weist die Autorin nach, eine lange Tradition, die 

bis in die Aufklärung zurückreicht. Nach den polnischen 

Teilungen war sie zum Teil eine Untergrundaktivität, die 

gerade nicht staatlich organisiert war, was ihre Veranke-

rung in der Gesellschaft vertiefte. Während der Besetzung 

durch die Deutschen zeigten die Polen eine besondere Fä-

higkeit, konspirative Bildungsnetzwerke aufzubauen, die 

der nationalsozialistischen Politik der Auflösung der pol-

nischen Kultur effektiv entgegentrat. Derartige Aktivitäten 

setzten sich auch im Kommunismus fort, dem allerdings 

ein hoher Grad an Zentralisierung der Bildungsarbeit ge-

lang. All das erklärt letztlich auch, warum sich nach 1989 

eine so vitale zivilgesellschaftliche Bildungsszene auftat. 

Dies ermöglichte erst einen fruchtbaren Bildungsdialog 

mit Deutschland.

Dessen Entwicklung stellt die Autorin am Schluss des 

Buches dar – von den organisierten Bildungsprogrammen 

an Gedenkorten (insbesondere ehemaligen Konzentrati-

onslagern) über die Rolle von Städtepartnerschaften hin 

zu den Aktivitäten der Deutsch-Polnischen Gesellschaften 

oder des Deutschen Polen-Instituts. Man ist nach der Lek-

türe erstaunt, was es an den „Grassroots“ an Aktivitäten 

und Institutionen gibt (etwa die „Deutsch-Polnische Seni-

orenakademie“). Die deutsch-polnischen Beziehungen ha-

ben sich – flankiert von den verschiedenen zwischenstaat-

lichen Verträgen – mehr in die Tiefe entwickelt als man 

gemeinhin annehmen möchte.

So ist die Bilanz, die Theile zur politischen Bildungsdi-

mension des deutsch-polnischen Versöhnungsprozesses 

zieht, positiver als man dies nach den politischen Misstö-

nen der letzten Zeit erwarten könnte. Allerdings sei das 

Erreichte nichts, das man als gegeben betrachten soll-

te. Schon jetzt sei eine zunehmende „Gleichgültigkeit“ 

(S. 524) gegenüber Polen in Deutschland bemerkbar. Zieht 

man darüber hinaus die schrillen Töne der gegenwärtigen 

nationalkonservativen Regierung in Polen in die Situations-

analyse mit ein, so ergibt sich Grund zur Sorge. Der For-

derung der Autorin, dass die Erwachsenenbildung diesen 

Tendenzen stärker entgegenwirken müsse, kann man je-

denfalls nur zustimmen.

VON KATJA  WE IERSTALL  Immer wieder kommt das Thema 

Bildung auf den Tisch und wird heiß diskutiert. Mal geht 

es um die Entscheidung G8/G9 oder längeres gemeinsa-

mes Lernen in der Grundschule. Dann wieder sollen die 

Menschen auf die kommende, oder vielmehr schon statt-

gefundene Digitalisierung der Gesellschaft vorbereitet wer-

den – Stichwort „Lebenslanges Lernen“. Aber inwieweit 

kann Bildung, und insbesondere auch politische Bildung 

konkret die Gesellschaft beeinflussen? Damit befasst sich 

das vorliegende Buch, das Ergebnisse aus Forschung und 

Lehre der PH Ludwigsburg zu dieser Frage zusammenfasst.

Der erste Beitrag von Wolfgang Fritz Haug beleuchtet 

Bildung im Zusammenhang mit Internet und Digitalisie-

rung. Haug stellt fest, dass primär die Lernenden daran 

interessiert sein müssen, sich neues Wissen anzueignen 
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sellschaft, welche die Probleme erkennen und aufzeigen. 

Ferner brauche es eine Neubestimmung des Bildungsver-

ständnisses dergestalt, dass „transformationsorientiertes 

politisches Handeln (…) gleichzeitig eigentliches Ziel und 

Praxis emanzipatorischer Bildung sein muss“ (S. 152). Drit-

tens bedürfe es einer erreichbaren Utopie, die sich an den 

bereits erreichten Verbesserungen orientiere. 

Im vorletzten Beitrag der Publikation verweist Ingeborg 

Schüßler auf Fanatismus und Radikalisierungstendenzen, 

die ihr zufolge ein Ergebnis der ambivalenten und offe-

nen gesellschaftlichen Situation sind. Es fehle vielen Men-

schen an der nötigen Welt- und Selbstgewissheit, um sich 

zurechtzufinden, was diese durch Rückgriff auf plakative 

Schwarz-Weiß-Schablonen auszugleichen versuchen. Die 

Lösung hierfür findet Schüßler bei Sven Hillenkamp und 

Byung-Chul Hun, denen zufolge es bei der politischen Er-

wachsenenbildung „auch um eine Wiedergewinnung vor-

urteilsfreier Wahrnehmungs- und Erlebnisfähigkeit und 

einer dadurch offenen, bewertungsfreien Persönlichkeits-

entwicklung“ gehen müsse (S. 165). 

Kira Nierobisch beschließt den Band mit einigen Überle-

gungen zur Konstruktion von Identität in der heutigen Zeit: 

Welche Rolle spielt Bildung bei der eigenen Identitätsfin-

dung? Können Bindung und Solidarität als humane Grund-

voraussetzungen diese Prozesse unterstützen?

Die hier vorliegenden Beiträge zeichnen zunächst ein 

düsteres Bild der aktuellen gesellschaftlichen Situation. 

Bildung erscheint als unfreiwilliger Handlanger der Herr-

schenden, die den immer noch ungebrochenen Kapitalis-

mus unterstützt. In den meisten Beiträgen werden jedoch 

auch Ansatzpunkte zum Aufbruch dieser Entwicklungen 

aufgezeigt. Zudem lassen sich auch aus den detaillier-

ten Beschreibungen, wie das neoliberale System Bildung 

konkret für sich nutzbar macht, Wege des Widerstandes 

ableiten. Die Beiträge liefern keine leicht zu verstehende 

Antwort auf die Frage, wie die aktuellen Transformations-

prozesse in eine andere Richtung umgeleitet werden kön-

nen. Dies scheint jedoch der Komplexität des Problems ge-

schuldet. Insofern ist das Buch für all jene lesenswert, die 

bereit sind, sich eigene, weitergehende Gedanken zur Lö-

sung des Problems zu machen.

– Bildner/-innen können diesen Prozess lediglich unterstüt-

zen. Zudem sieht Haug die Gefahr einer Verdummung der 

Menschen durch die neuen Technologien, da wir sie ver-

wenden, ihre Funktionsweise jedoch nicht verstehen. Ähn-

lich kritisch, inhaltlich jedoch in einem anderen Kontext, 

spricht Ludwig A. Pongratz über Computertechnologie. 

Genauso wie diese Technologie begleite uns lebenslanges 

Lernen entsprechend seiner Bezeichnung von der Wiege 

bis zur Bahre. Beides werde uns als großer benefit verkauft. 

Pongratz äußert jedoch den Verdacht, „dass es gar nicht 

um Freiheit geht, sondern um Kontrolle, um einen inten-

sivierten Zugriff auf jeden einzelnen“ (S. 32). Ihm zufolge 

sind wir auf dem Weg in eine neue Kontrollgesellschaft. 

Auch der dritte Beitrag von Erich Ribolits zeichnet be-

reits im Titel ein düsteres Bild von der gesellschaftlichen 

Situation, wonach Bildung eher zum Erhalt bestehender 

Machtverhältnisse beitrage, als bei ihrer Überwindung 

zu helfen. Um sich dieser Entwicklung entgegenzustel-

len, müsse der Mensch durch (politische) Bildung nicht 

nur dazu befähigt werden, seinen Lebensunterhalt durch 

Erwerbsarbeit zu sichern, sondern auch am Zusammen-

bruch des Gewohnten mitzuwirken, um die Gesellschaft 

in Form von Utopien neu zu denken. Auch Eva Borst sieht, 

dass aktuell von der Wirtschaft bestimmt wird, was unter 

Rentabilitätsgesichtspunkten als lernenswert gilt und was 

nicht. Um diesen Tendenzen entgegenzuwirken, sei kriti-

sche Bildung im Sinne von Bildung zum kritischen Denken 

unerlässlich. Nur so können Menschen in die Lage ver-

setzt werden, die zunehmende Verwirtschaftlichung ver-

schiedenster Bereiche kritisch zu hinterfragen. Wenn die-

se Auseinandersetzung mit den derzeitigen Entwicklungen 

nicht erfolge, werde es für die kommenden Generationen 

schon bald der Normalzustand sein, den sie naturgemäß 

nur selten hinterfragen. Der Ansatz einer Kapitalismuskri-

tik findet sich auch bei Armin Bernhard, welcher in der Bil-

dung einen Handlanger unseres neoliberalen (Wirtschafts-)

Systems sieht. Um diesen Tendenzen entgegenzuwirken, 

müsse Bildung auf Bewusstseinserweiterung und Bewusst-

seinsvertiefung abzielen, was nur im Widerstand gegen 

die derzeitigen Entwicklungstendenzen möglich sei. Des-

wegen müsse Bildungsarbeit angelegt sein „als Provokati-

on, Irritation, Verstörung, Bezweiflung des Bestehenden“ 

(S. 97). Der Beitrag von Gerhard Drees zu Heydorns Trans-

formationsperspektive mutet im Vergleich zu den voran-

gegangenen weniger pessimistisch an, wenngleich auch 

er kein rosiges Bild zeichnet. Wolle man die gegebenen 

Verhältnisse ändern – also transformieren –, so brauche 

es erstens Menschen mit einer kritischen Sicht auf die Ge-
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V ON N O R BE R T  T I L L M A N N  Das ist der Kern für Mitheraus-

geber Ulrich Klemm: Globales und Lebenslanges Lernen 

gehören untrennbar zusammen. Schon seit den 70er Jah-

ren sei bekannt, dass nur durch eine neue Lernkultur die 

zunehmende Komplexität einer globalisierten Welt zu be-

wältigen ist. Nach der Einführung der Schulpflicht besteht 

jetzt die zweite Pflicht zum Lebenslangen Lernen, um mit 

dem gesellschaftlichen Wandel Schritt halten zu können. 

Lernen über Schule und Beruf hinaus erscheint als Schlüs-

sel für die Wahrnehmung und Handlungsfähigkeit im Rah-

men gesellschaftlicher Veränderungsprozesse. 

Nach Klemm kann aber das traditionelle Schulsystem 

mit den Anforderungen des „intellektuell flexiblen, geo-

grafisch mobilen, stets lernbereiten und mit sozialen, 

fachlichen und persönlichen Schlüsselkompetenzen aus-

gestatteten Menschen“ (S. 273) nicht mehr mithalten. An-

stelle traditioneller Bildungs- und Erziehungsvorstellun-

gen treten die Leitziele des Lebenslangen Lernens und der 

Kompetenz entwicklung. Dies ist notwendig, um mit der 

Fragwürdigkeit des Wissens und der damit verbundenen 

Relativierung aller Erkenntnisse umgehen zu können, sich 

auf Neues einstellen zu können. Der Verlust an Gewissheit 

und Orientierung kennzeichnet die gesellschaftliche Ver-

fassung. Dieser erkenntnistheoretische Relativismus zeigt 

sich in der Globalisierung und Individualisierung. Beidem 

ist der Einzelne ausgeliefert, er muss die globalisierte Welt 

aushalten und sich in ihr zurechtfinden. Nach Klemm ist 

dies durch Lebenslanges Lernen möglich, es ermöglicht 

Globales Lernen – eine Orientierungsleistung im eigenen 

und globalen Umfeld.

Die Herausgeber Klemm und Lang-Wojtasik verweisen 

auf die gegenwärtige allgemeine Wahrnehmung, dass die 

Welt aus den Fugen zu geraten scheint. Die wünschens-

werte gesellschaftliche Vielfalt steht in einem Spannungs-

verhältnis mit der Notwendigkeit nach Sicherheiten, Ver-

trautem und Gewissheiten. Aber hier liegen auch die 

Lernchancen: Wie können Lernmöglichkeiten angesichts 

von Unübersichtlichkeit, Mehrdeutigkeit und Schnelligkeit 

aussehen? Welche Bedeutung hat Nachhaltigkeit? Welche 

Chance haben Erziehung und Bildung bei gesellschaftli-

chen Veränderungen? Dabei verfolgt das Globale Lernen 

ein inter- und transdisziplinäres Anliegen. 

Dies spiegelt sich in den unterschiedlichen und vielfälti-

gen Artikeln in diesem Handlexikon Globales Lernen wider. 

Neben den beiden Herausgebern kommen zahlreiche Au-

torinnen und Autoren zu Wort. Das Lexikon bietet einen 

Überblick über das Theorie- und Praxisfeld des Globalen 

Lernens. Es ist ein Nachschlagwerk mit inhaltlicher Qualität 

in überschaubaren Artikellängen. Es gelingt Übersichtlich-

keit in die Unübersichtlichkeit von Forschungsergebnissen, 

Verbänden, Organisationen und Begriffen zu bringen. Da-

bei hilft sogar das Abkürzungsverzeichnis, um in diesem 

breiten Feld des Globalen Lernens noch die Übersicht zu 

bewahren. Das Nachschlagwerk eignet sich als Erstinfor-

mation zu einem Themenfeld der politischen Bildung wie 

z. B. das der Bildung für nachhaltige Entwicklung. 

Zweifelsohne steht das Globale Lernen im Mittelpunkt 

des Lexikons. Dabei entsteht der Eindruck, dass dieses Ler-

nen an Voraussetzungen eines motivierten und lernfähi-

gen Individuums gebunden ist. Ist der Zugang zum Glo-

balen Lernen für Menschen mit geminderten Chancen 

deutlich erschwert? Werden die globalen Anforderungen 

von vielen Menschen nicht mehr und mehr als Belastung 

wahrgenommen? Ist die hinreichende Antwort auf diese 

Fragen das Lebenslange Lernen?

Kritisch ist zu diesem Nachschlagwerk anzumerken, 

dass nahezu vollständig auf Schaubilder, Grafiken, Fotos, 

Bilder und Tabellen verzichtet wurde. Dabei bietet gerade 

die moderne Infografik eine gute Chance zum Verstehen. 

Hilfreich wären deutlich mehr Hinweise auf Webseiten 

zur Aktualisierung der Themenfelder. Das ermöglicht ein 

Nachschlagen im weltweiten Netz für ein Globales Lernen. 

Darin liegt die Chance für die dritte Auflage – nochmals 

gedruckt oder online?

Gregor Lang-Wojtasik / Ulrich 

Klemm (Hrsg.): Handlexikon 

Globales Lernen

Münster/Ulm 2017 (2. überarbeite-

te und erweiterte Auflage)

Verlag Klemm+Oelschläger, 410 

Seiten



 68  AUSSERSCHUL ISCHE B I LDUNG 2/2018

REZENS IONEN Daniela Holzer: Weiterbildungs  widerstand von Michael Wolf

herrschaft des Vernunftprinzips doch wohl niemand – es 

sei denn, man hat Gründe, das Gegenteil dessen zu tun, 

was der üblichen Urteilsbildung entgegensteht. Dies hieße, 

der vorherrschenden Vernunft im Namen einer anderen, 

gewissermaßen eigen-sinnigen Vernunft sich zu widerset-

zen. Und es ist genau dieses historisch zwar altbekannte, 

aber wissenschaftlich eher randständige Phänomen, näm-

lich Widerstand gegen (Weiter-)Bildung, dem das kritisch-

emanzipatorische Erkenntnisinteresse Daniela Holzers, Ver-

fasserin des hier besprochenen Buches, gilt. 

Bereits der Untertitel des voluminösen, knapp 600 Sei-

ten umfassenden Buches signalisiert, worauf der Verfas-

serin Abhandlung zum Widerstand gegen Weiterbildung 

zielt: auf die Entwicklung einer „kritische(n) Theorie der 

Verweigerung“. Überdies ist der Untertitel, zumindest 

für Sachkundige, zugleich Fingerzeig auf die Denktra-

dition, in der Holzer ihre Arbeit gestellt wissen will. So 

greift sie Überlegungen und Theoreme der „sogenannte(n) 

‚ältere(n)‘ Frankfurter Schule und deren Weiterentwicklun-

gen“ auf, wobei ihr insbesondere Theodor W. Adornos 

„Negative Dialektik“ als inhaltlicher wie auch methodolo-

gischer Orientierungsrahmen dient. Holzers Auseinander-

setzung mit dem Phänomen Weiterbildungswiderstand ist 

jedoch keine, die in der Absicht erfolgt, Wege und Mittel 

zu finden, wie diejenigen, die sich Maßnahmen der Wei-

terbildung verweigern, von der vermeintlichen Sinnwidrig-

keit ihres gesellschaftlich nonkonformistischen Verhaltens 

zu überzeugen sind und dem „rechten Glauben“ an Wei-

terbildung sich zuführen lassen. Im Gegenteil. Der Auto-

rin geht es vielmehr darum, Widerstand gegen Weiterbil-

dung dem Dunstkreis des Irrationalen zu entreißen und als 

sinnvollen Akt autonomen, das heißt selbstbewussten und 

selbstbestimmten Handelns begreifbar zu machen, um das 

subversive, systemzersetzende Potenzial des bestimmten 

„Nicht-Mitmachens“ (Adorno) an Weiterbildung im Hinblick 

auf eine dezidiert kritisch-politische Praxis aufzuspüren. 

Zur Realisierung ihres gegen den Mainstream des Wei-

terbildungsdiskurses gerichteten Vorhabens, „Weiterbil-

dungswiderstand negativ-dialektisch zu lesen“, entfaltet 

Holzer, nach den einleitenden Bemerkungen ins Thema, 

einen imposanten, theoretisch-argumentativ weit ausho-

lenden Gedankengang, der mit einem Umriss der „An-

kerpunkte“ genannten erkenntnistheoretischen Veror-

tung des Vorhabens beginnt und der gefolgt wird von 

einer ausführlichen Ausarbeitung der negativen Dialektik 

als spezifisch kritischer Denkform und theoriegenerieren-

der Methode, die Holzer als „Navigationsstütze“ durch 

das ungesicherte Gelände der Affirmation dient.  Derart 

V O N M I C H A E L  W O L F  Die populäre, aus dem Jahr 1597 

stammende Sentenz „Wissen ist Macht“, die auf den früh-

bürgerlichen Denker Francis Bacon zurückgeht und mit der 

das auf dem Vernunftprinzip gründende Projekt der Mo-

derne beginnt, wird schon früh, 1851, von Arthur Scho-

penhauer als ein Vorurteil kritisiert, das sich der Wahrheit 

entgegenstellt als ein „After-a-priori“. Und doch hallt Ba-

cons, vom naturwissenschaftlichen Fortschrittsglauben 

getragene Botschaft nach. Etwa in Wilhelm Liebknechts 

berühmt gewordener Rede von 1872 zur Gründung des 

Dresdner Arbeiterbildungsvereins, in der er unter dem di-

alektischen Titel „Wissen ist Macht – Macht ist Wissen“ 

an Bacon anknüpft, aber über diesen hinausgeht, da für 

ihn erst mit der Erringung politischer Macht möglich wird, 

Wissen auch tatsächlich in Bildung umzuwandeln, sodass 

die „Mühseligen und Beladenen“ (Bloch) jene Selbstmäch-

tigkeit erlangen können, die sie für die Freiheit zur eige-

nen Lebensgestaltung benötigen. So jedenfalls seinerzeit 

Liebknechts Hoffnung. 

Angesichts dessen, dass die Wirklichkeit letztlich aller 

Hoffnung Prüfstein ist, ist für die traditionellen Interessen-

organisationen der Lohnarbeiter die Losung „Durch Frei-

heit zur Bildung!“, in der Liebknechts Rede gipfelt, längst 

Makulatur. Statt für eine systemverändernde Politik einzu-

treten, streben diese im Rahmen und unter Ausnutzung 

des bürgerlich-kapitalistischen Systems eine Besserstellung 

ihrer Klientel an, indem sie dieser Bildung und insbeson-

dere Weiterbildung als hierfür probates Mittel antragen. 

Wer schon wollte sich dem verschließen, ohne als unver-

nünftig und damit als dumm zu gelten? Unter der Vor-

Daniela Holzer: Weiterbildungs -

widerstand Eine kritische Theorie 

der Verweigerung

Bielefeld 2017

transcript Verlag, 575 Seiten
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 intellektuell gerüstet, unternimmt die Autorin sodann eine 

Reise in die Geschichte der raren deutschsprachigen For-

schung zum Thema „Weiterbildungswiderstand“, die sie 

arrondiert durch Abstecher in thematisch einschlägige, re-

levante englischsprachige Arbeiten. Zudem versucht die 

Verfasserin durch „Ausflüge in Nachbardisziplinen“ zum 

Thema „Widerstand allgemein“ zu erkunden, inwiefern 

diese einen Beitrag leisten können, die Erkenntnisse über 

Weiterbildungswiderstand zu korrigieren und weiterzu-

entwickeln. Am Ende ihrer Reise durch das unübersichtli-

che, weil weitverzweigte Gebiet des Weiterbildungswider-

stands angelangt, unternimmt Holzer den Versuch, den 

von ihr gedanklich durchschrittenen Denk- und Hand-

lungsraum von Weiterbildungswiderstand gewissermaßen 

zu kartographieren, indem sie Leerstellen in der Forschung 

zum Widerstand gegen Weiterbildung zur Sprache bringt. 

Holzers Abhandlung ist ein beeindruckendes Werk, das 

von einer souveränen Kenntnis durchatmet wird, das mit 

Gewinn zu lesen allerdings ein hohes Maß an geistiger Prä-

senz und Beharrungsvermögen erfordert. Dass Holzer die 

Leserschaft an allen ihren Lesefrüchten teilhaben lassen 

will, ist verständlich, konterkariert aber das Anliegen, das 

sie mit der Veröffentlichung ihrer Habilitationsschrift als 

Buch verfolgt, nämlich einen größeren Leserkreis für das, 

was sie zu sagen hat, und sie hat etwas zu sagen, zu inte-

ressieren. Für die Publikation wäre auf jeden Fall weniger 

mehr gewesen.

V O N S E B A ST I A N H A A S  Daten und Digitalisierung bestim-

men unsert Leben, machen uns mündig und unmündig zu-

gleich. Sie beeinflussen Gesellschaft und Wirtschaft, politi-

sche und private Entscheidungen – und sie machen jede(n) 

Einzelne(n) anfällig für Beeinflussung, Desinformation und 

Hacking – vom Computer über die Handy-App, vom smar-

ten Kühlschrank bis zum autonom fahrenden Auto.

Aleksandra Sowa, eine der führenden Expertinnen für 

IT-Sicherheit im deutschsprachigen Raum, hat ein äußerst 

anregendes Buch über informationelle Selbstbestimmung 

und den Erhalt bürgerlicher Freiheiten geschrieben. 

Als Motto von „Digital Politics“ gilt: Wir müssen ler-

nen, mit den Unsicherheiten der Digitalisierung zu leben, 

und uns darauf vorbereiten. Egal ob in der Politik oder 

im Privaten: Nur, wer es wirklich will und die Folgen ab-

schätzen kann, sollte Entscheidungen an Maschinen dele-

gieren. Wer etwas kauft, sollte nicht nur nach Preis und 

Bequemlichkeit entscheiden, sondern auch an die eigene 

Sicherheit denken. Jede(r) ist für den Schutz seiner Daten 

selbst verantwortlich – muss sich aber gleichzeitig darauf 

verlassen können, dass sich Hersteller und Anbieter digita-

ler Dienstleistungen an bestehendes Recht (ja, es gibt sie, 

die europäische Datenschutz-Grundverordnung und das 

Netzwerk-Durchsetzungsgesetz!) halten.

Für eilige Leser/-innen hat Aleksandra Sowa im ge-

samten Buch zehn „Wege aus der digitalen Unmün-

digkeit“ verteilt: Engagieren Sie sich in Initiativen zum 

Schutz der Freiheitsrechte. Gehen Sie konsequent gegen 

Falschinformation und Hass im Netz vor. Verlangen Sie 

Ihre Daten zurück. Tragen Sie spezielle Brillen gegen 

Aleksandra Sowa: Digital Politics 

So verändert das Netz die 

Demokratie 10 Wege aus der 

digitalen Unmündigkeit

Bonn 2017

Dietz Verlag, 184 Seiten
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 Gesichts erkennungs-Software. Leben Sie offline (solange 

es noch möglich ist). Sie wissen nicht, ob Sie Mensch oder 

Maschine gegenübersitzen? Dann bieten Sie einen Apfel 

an. Diese und weitere Schritte bringen Sie auf den Weg 

zum digitalen MacGyver, der sich selbst vor Datenklau und 

Sicherheitslücken schützt.

Damit aber nicht genug – und damit zu dem Teil, der 

für die politische Bildung besonders interessant ist: Alek-

sandra Sowa spannt den Bogen viel weiter, beschreibt die 

Auswirkungen von Big Data, Künstlicher Intelligenz und 

Algorithmen auf die Demokratie und das repräsentative 

System. So scheinen Politik und demokratische Gesell-

schaften hilflos den Gefahren von außen ausgeliefert zu 

sein, Cyber-Attacken bestimmten Tätern zuzuordnen wird 

immer schwieriger. Besonders pikant wird das im Zusam-

menhang mit Wahlen und anderen Formen politischer Mit-

bestimmung, die zunehmend digital unterstützt ablaufen 

(und die eigentlich in Zeiten angeblich mangelnder Bürger-

beteiligung regelmäßiger durchgeführt werden müssten). 

Außerdem liefert das Buch Anstöße zur Diskussion darüber, 

welche Formen die Demokratie in Zeiten der zunehmen-

den Vernetzung und Interaktivität annehmen kann. 

Das Buch „Digital Politics“ ist so komplex, anregend 

und reizvoll wie das gesellschaftliche Themenfeld selbst. 

Es ist gespickt mit aufrüttelnden Zitaten, diskussionswürdi-

gen Thesen, interessanten Beispielen und Verweisen – und 

von Aleksandra Sowa dennoch ohne jeglichen Hang zur 

Besserwisserei verfasst. Das macht es lesenswert von der 

ersten bis zur letzten Seite. 
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Politische Bildung im AdB für Vielfalt und gegen Ausgrenzung

Eine Standortbestimmung

Politische Bildung ist Bildungsarbeit, die sich mit dem 

Politischen – das heißt mit den das Gemeinwesen be-

treffenden Angelegenheiten – auseinandersetzt. Ihre 

Aufgabe ist es, anknüpfend an die Interessen und Er-

fahrungen der Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die 

Zusammenhänge zwischen der eigenen Lebenssituati-

on und den gesellschaftlichen Bedingungen deutlich zu 

machen und Teilhabemöglichkeiten aufzuzeigen. Sie 

orientiert sich dabei an den zentralen Kategorien von 

Politik: Konflikt, Interesse, Macht, Konsens, Herrschaft, 

Willensbildung. Dazu gehört es auch, Privilegien, Diskri-

minierungen oder Ausgrenzungen sichtbar zu machen, 

um diese zu überwinden. 

Gerade vor dem Hintergrund der deutschen Vergan-

genheit, der Machtergreifung durch die Nationalsozi-

alisten auf der Grundlage einer demokratischen Ver-

fassung, der Erfahrung von totalitärer Herrschaft und 

Völkermord bedarf es eines sorgfältigen Blicks auf ak-

tuelle Entwicklungen. Mit dem Grundgesetz von 1949, 

der Öffnung der Gesellschaft nach 1968 und der Befrei-

ung von einem autoritären Regime 1989 hat unsere Ge-

sellschaft ihre demokratischen Werte weiterentwickelt 

und sichtbar gelebt. In Anbetracht der aktuellen gesell-

schaftlichen und politischen Entwicklungen in Europa 

und der Welt bedarf es in diesem Sinne einer profi-

lierten politischen Bildung, die es den Teilnehmenden 

ermöglicht, gesellschaftliche Entwicklungen und Struk-

turen damals und heute zu verstehen, zu reflektieren 

und zu analysieren, um sich selbst gesellschaftlich zu 

verorten und die eigene Handlungsfähigkeit zu stärken.

Demokratie, Teilhabe und Menschenrechte bilden 

den Referenzrahmen dieser emanzipatorischen, parti-

zipatorischen politischen Bildung. 

Demokratie muss nach unserem Verständnis politi-

scher Bildung nicht nur Regierungs- und Gesellschafts-

form sein, sondern auch als Lebensform erfahrbar wer-

den. Politische Bildung muss daher Räume anbieten, in 

denen demokratische Aushandlungsprozesse und der 

Umgang mit Konflikten eingeübt und reflektiert wer-

den kann. Neben der Kompetenz, die eigenen Inter-

essen und Standpunkte wirkungsvoll zu vertreten, ist 

dabei auch die Bereitschaft zu fördern, andere Positi-

onen einzubeziehen und gegebenenfalls Kompromisse 

zu schließen. 

Diskriminierung u. a. aufgrund körperlicher und geis-

tiger Vorrausetzungen, des Geschlechts, der sexuellen 

Identität, der Sprache, des Äußeren, des Alters, der 

Herkunft, der sozialen Lage oder der religiösen bzw. 

politischen Anschauungen, ist mit unserem Verständnis 

politischer Bildung unvereinbar. Ihr entschieden entge-

genzutreten ist der Auftrag der politischen Bildung und 

somit aller in ihr Aktiven.

Wir, der AdB und seine Mitgliedseinrichtungen,

• treten für Demokratie, Sozial- und Rechtsstaatlich-

keit sowie die im Grundgesetz verankerten un-

veräußerlichen Menschenrechte ein.

• setzen uns für die uneingeschränkte freie Ent-

faltung und Entwicklung aller Menschen ein und 

unterstützen diese.

• positionieren uns gegen Demokratiefeindlichkeit 

und Rechtspopulismus/-extremismus.

• ergreifen Position für eine vielfältige, inklusive und 

solidarische Gesellschaft.

• wenden uns mit unseren Angeboten der politi-

schen Bildung an alle in der Gesellschaft lebenden 

Menschen.

• orientieren uns dabei nicht an vermeintlichen  

Defiziten, sondern an den Ressourcen der 

Teilnehmenden.

• begrüßen die Verschiedenheit von Menschen in 

unseren Einrichtungen und Bildungsangeboten und 

begreifen Vielfalt als Bereicherung.

• wenden uns entschieden gegen völkisches und 

 nationalistisches Gedankengut sowie gegen 



 72  AUSSERSCHUL ISCHE B I LDUNG 2/2018

ADB AKTUELL

 autoritäre und antidemokratische Ideen. Dazu 

 gehört für uns auch eine Auseinandersetzung mit 

Kolonialismus und seiner gesellschaftlichen Wirk-

weise. Wir gestalten historisch-politische Bildungs-

prozesse, u. a. über die Verbrechen des National-

sozialismus. Das Erinnern an die Shoah steht dabei 

als Zeichen unserer Verantwortung und bleibt ein 

beständiger Auftrag. 

Gemeinsam treten wir für die hier genannten Punkte

ein. Dementsprechend wehren wir Angriffe rechts popu-

listischer/-extremer Parteien und Gruppierungen gegen

einzelne Mitgliedseinrichtungen, die Mitarbeiter*innen

und Funktionsträger*innen solidarisch ab.

Beschlossen vom AdB-Vorstand am 25. April 2018. Diese Positi-

onierung fußt auf einer breiten Diskussion im Verband und der 

Zuarbeit der AdB-Kommission Jugendbildung.

Demokratie in Gefahr? Rechtspopulismus und die Krise der politischen Repräsentation 

Broschüre zum AdB-Jahresthema 2017 erschienen

Der Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten e. V. (AdB) 

hat eine Broschüre mit dem Titel „Demokratie in Gefahr? 

Rechtspopulismus und die Krise der politischen Repräsen-

tation“ veröffentlicht. Mit dieser Broschüre werden Ak-

tivitäten, Reflexionen, Veranstaltungen und Projekte der 

Mitgliedseinrichtungen und des Verbandes zum gleichlau-

tenden AdB-Jahresthema 2017 präsentiert. 

Das Thema wird mit drei reflektierenden Beiträgen ein-

geführt: Dr. Beate Rosenzweig und Professor Dr. Ulrich 

Eith, Studienhaus Wiesneck – Institut für politische Bil-

dung Baden-Württemberg e. V., skizzieren in ihrem Bei-

trag mit dem Titel „Belebende Kritik oder Abgesang des 

Demokratischen?“ die aktuelle Debatte um die Krise der 

Demokratie. Professor Dr. Simon T. Franzmann (u. a. Lud-

wig-Maximilians Universität München) beschreibt unter 

dem Titel „Wer ist das Volk? Rechtspopulismus und De-

mokratie“ die verschiedenen Spielarten des Rechtspopulis-

mus und den Politikbegriff des Populismus. Im dritten Bei-

trag „Shrinking, Closing, No Space. Zivilgesellschaft unter 

Druck“ zeichnet Barbara Unmüßig, Vorstand der Heinrich-

Böll-Stiftung, ein eindrückliches Bild von den beunruhigen-

den Entwicklungen in verschiedenen Ländern, in denen die 

Zivilgesellschaft immer weiter unter Druck gerät. Mit sechs 

Praxisbeispielen wird zudem gezeigt, wie das Jahresthema 

mit unterschiedlichen Zugängen, Ideen, Konzepten und 

Methoden in der politischen Bildung aufgegriffen werden 

konnte. 

Die Publikation steht unter www.adb.de/materialien zum Download 

bereit. Sie können die Print-Version auch gegen eine Schutzgebühr 

von 5 EUR (inkl. Versand) in der Geschäftsstelle (meissner@adb.de) 

bestellen.

Weitere Informationen sowie die Stellungnahme zum AdB-Jahresthema 

2017, Hinweise, Tipps und Links sowie den Veranstaltungskalender 

mit den Aktivitäten der Mitgliedseinrichtungen und finden Sie unter 

www.adb.de/jahresthema.

Arbeitskreis deutscher 

Bildungsstätten e. V. (Hrsg.): 

Demokratie in Gefahr? 

Rechtspopulismus und die Krise der 

politischen Repräsentation

AdB 2017
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Religiös begründeter Extremismus als Herausforderung für die politische Bildung

Neues Fachreferat wird in der AdB-Geschäftsstelle aufgebaut

Zu Beginn des Jahres wurden zusätzliche Finanzmittel im 

Kinder- und Jugendplan des Bundes für das Themenfeld 

„Religiös begründeter Extremismus“ bereitgestellt. Der Ar-

beitskreis deutscher Bildungsstätten hat sich an der Aus-

schreibung beteiligt und hat zum Jahresbeginn in der Ge-

schäftsstelle des AdB ein Fachreferat „Religiös begründeter 

Extremismus“ eingerichtet. Die Aufgabe des Fachreferates 

wird es sein, Expertise im Bereich religiös begründeter Ex-

tremismus aufzubauen, wirkungsvolle Ansätze politischer 

Bildung in diesem Themenfeld zu entwickeln und zu stär-

ken sowie Qualifizierungsangebote für Multiplikatorinnen 

und Multiplikatoren durchzuführen. 

Das Phänomen des religiös begründeten Extremismus 

ist ein Thema, das in den vergangenen Jahren deutlich an 

Brisanz gewonnen hat. Es stellt die Gesellschaft insgesamt 

vor große Herausforderungen und insbesondere vor die 

Frage nach einer wirkungsvollen Bildungsarbeit, die junge 

Menschen stärkt und sie davor schützt, sich religiös-ex-

tremistischen Organisationen anzuschließen bzw. antimus-

limische und antisemitische Einstellungen zu entwickeln.

Als Kooperationspartner politischer Bildungsangebote 

werden vor allem Schulen, die (Schul-)Sozialarbeit und die 

Jugendmigrationsdienste in den Blick genommen. Für den 

AdB bedeutet dies, die AdB-Mitgliedseinrichtungen sowie 

weitere Träger politischer Bildung so zu qualifizieren, dass 

sie als sachverständige Kooperationspartner für die Arbeit 

vor Ort wahrgenommen werden und gemeinsam mit den 

anderen Akteurinnen und Akteuren zielgerichtet Seminare, 

Projekte und Veranstaltungen vor Ort durchführen können.

Für das Fachreferat in der AdB-Geschäftsstelle konn-

ten vier kompetente Kolleginnen gewonnen werden: Wir 

begrüßen die Referentinnen Lea Jaenicke (Bildungspraxis) 

und Sina Aylin Şimşek (Wissenschaft) sowie Betül Bozalp 

als Sachbearbeiterin für die inhaltliche Zuarbeit und Rowe-

na Krischke, die im Bereich der Finanzen ihre Arbeit aufge-

nommen hat. Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit und 

wünschen den Kolleginnen einen guten Start!

Zum Hintergrund: Der Aufbau des Referats wird im Rah-

men des „Nationalen Präventionsprogramms gegen isla-

mistischen Extremismus“ der Bundesregierung gefördert. 

Für die Maßnahmen der Jugendarbeit in diesem Programm 

wurden 20 Mio. Euro bereitgestellt. Der größte Teil dieser 

Mittel wird zur Unterstützung von Jugendmigrationsdiens-

ten (JMD) eingesetzt. An 173 ausgesuchten JMD-Standor-

ten wurde Personal eingestellt sowie Mittel für Maßnah-

men bereitgestellt, um Aktivitäten an Schulen zur Stärkung 

der interkulturellen und interreligiösen Kompetenz sowie 

des Demokratieverständnisses durchzuführen. Dabei sollen 

die JMD von Trägern und Einrichtungen der politischen Bil-

dung unterstützt werden.

Für Rückfragen, Anregungen und Informationen stehen die oben 

genannten Kolleginnen gerne zur Verfügung. Die Kontaktdaten finden 

Sie hier: www.adb.de/geschaeftsstelle

Die Mitarbeiterinnen im neuen Fachreferat: Rowena Krischke, 

Lea Jaenicke, Sina Aylin Şimşek und Betül Bozalp und (v.li.n.re) 

Foto: AdB
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Politische Bildung weiterentwickeln

Die fünf AdB-Kommissionen treffen sich zu ihren Frühjahrstagungen 

Die fünf AdB-Kommissionen – Jugendbildung, Erwachse-

nenbildung, Europäische und Internationale Bildungsar-

beit, Verwaltung und Finanzen, Geschlechterreflektierte 

Bildung – sind zentrale Foren des Verbandes für den fach-

lichen Austausch, die kollegiale Beratung und die Weiter-

entwicklung der politischen Bildung. Mitarbeiter/-innen 

aus den Mitgliedseinrichtungen treffen sich zwei Mal im 

Jahr zu mehrtägigen Sitzungen. In den letzten Wochen ha-

ben die Frühjahrssitzungen stattgefunden, von denen im 

Folgenden berichtet wird. Ausführlichere Berichte finden 

sich auf der AdB-Homepage unter www.adb.de/aktuelles.

Die Kommission Europäische und Internationale Bil-

dungsarbeit tagte am 22. und 23. Februar 2018 in Maria-

spring – Ländliche Heimvolkshochschule e. V. Die Kom-

missionsmitglieder beschäftigten sich u. a. mit der Frage 

der Zusammenarbeit mit und in Communities: Zivilgesell-

schaft entwickelt sich weiter und auch politische Bildung 

muss diesem Umstand Rechnung tragen und sich an neue 

Entwicklungen anpassen. Es wurden sieben Thesen zur 

Zusammenarbeit mit Communities und Minderheitenor-

ganisationen präsentiert, die verschiedene Aspekte und 

Herausforderungen für die europäische und internationale 

Bildungsarbeit in diesem Kontext kritisch aufrollen und die 

Kommissionsmitglieder auffordern, ihre Arbeit zu reflektie-

ren und sich zu positionieren. Die Mitglieder setzten sich 

zudem mit Strategien der Einbeziehung von Communities 

auseinander. Zusammenarbeit besteht aus deutlich mehr 

als dem thematischen Seminarangebot und der Einladung 

zur Seminarteilnahme. Kooperation bedeutet, wechselsei-

tiges Interesse und Anteilnahme für die jeweiligen Anlie-

gen zu entwickeln, die zu einer gemeinsamen Organisa-

tion von Angeboten und Aktivitäten führen können. Die 

jeweiligen Interessen aller beteiligten Partner sollten offen-

gelegt werden, auch mit Blick auf verfügbare Ressourcen 

und Ziele. Gerade in Hinblick auf die internationalen Ak-

tivitäten und Partnerschaften muss eine Offenheit für alle 

aktuellen politischen Fragen bestehen. Politische Bildung 

im nationalen wie internationalen Kontext kann diesen 

Anliegen Foren bieten und Räume schaffen, jedoch sollte 

sie berücksichtigen, dass sich die Mitglieder der verschie-

denen Communities nicht per se nur für ihre eigenen Be-

lange als Gegenstand der politischen Bildung interessieren. 

Die Kommission Erwachsenenbildung tagte am 14. und 

15. März 2018 in der Franken-Akademie Schloß Schney 

e. V. Thematischer Schwerpunkt war die Diskussion über 

das Format Bildungsurlaub und seine Bedeutung für die 

Träger politischer Bildung. Zur Vorbereitung der Sitzung 

wurden verschiedene Texte und Dokumente aufberei-

tet, u. a. eine Synopse „Informationen aus den Berich-

ten der Bildungsurlaubsberichterstattung“ mit Informati-

onen über die Bildungsurlaubsgesetze der Bundesländer, 

zur Berichtspflicht, zu den Verfahren zur Trägeranerken-

nung etc. Deutlich wurde in der Diskussion, dass Bildungs-

urlaub Konjunktur hat, dass es aber auch ein konjunktu-

relles Geschäft ist: Immer wenn es den Menschen bzw. 

der Wirtschaft gut geht, ist auch Bildungsurlaub gefragt. 

Deutlich wurde ebenso, wie gering der Anteil der politi-

schen Bildung am Bildungsurlaub ist. Das Problem scheint 

nicht im Angebot begründet zu sein, sondern eher in der 

Anerkennung der politischen Bildung für die Weiterbil-

dung/den Bildungsurlaub. Der soziale Druck in Betrieben 

ist groß, sodass nicht alle Angebote die gleiche Akzep-

tanz genießen. Die Organisation von Trägerseite ist zum 

Teil sehr aufwändig, da die Bundesbildungsurlaubsgesetze 

in den Ländern sehr unterschiedlich sind. In den meisten 

Fällen muss der Anbieter/die Trägerseite den Bildungsur-

laub beantragen. Wünschenswert wäre daher eine Initia-

tive für eine größere Vereinheitlichung der Gesetze und 

Ausführungsbestimmungen. 

Die Mitglieder der Kommission Erwachsenenbildung 

werden zeitnah ein Positionspapier erarbeiten und in den 

Verband hinein kommunizieren, in dem die Bedeutung 

und Attraktivität des Formats Bildungsurlaub diskutiert 

und dargestellt wird. 

Mitglieder der Kommission Erwachsenenbildung in der Diskussion 

Foto: AdB
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Die Kommission Geschlechterreflektierte Bildung disku-

tiert in ihrem Arbeitstreffen in Hannover spannende Bio-

grafien für die Bildungsarbeit: Weibliche Vorbilder – wel-

che gibt es, welche Rolle spielen sie und wie sind sie in der 

Bildungsarbeit einsetzbar? Anhand verschiedener Materia-

lien wie Filme, Bücher, Comics, Weblinks oder Videos wur-

den Biografien interessanter Frauen vorgestellt. Die Einbin-

dung von interessanten oder ungewöhnlichen Biografien 

in die politische Bildungsarbeit kann lohnend sein, weil an 

ihnen deutlich werden kann, dass Lebensläufe nicht linear 

verlaufen müssen, dass Umwege auch zum Ziel führen und 

Fehler neue Wege aufzeigen können. Auch die Frage nach 

Frauen in der Geschichte und deren Sichtbarkeit in histori-

schen Narrativen kann auf diese Weise bearbeitet werden.

Ein weiterer Schwerpunkt war das Thema „100 Jahre 

Frauenwahlrecht“. Die Kommissionsmitglieder tauschten 

sich über Aktivitäten und Vorhaben aus. Aufgrund von Er-

fahrungen in der eigenen Bildungspraxis diskutierten sie 

eine Ausweitung des Themas in der Bildungsarbeit auf 

die Beteiligung auch im zivilgesellschaftlichen Bereich, um 

grundsätzliche Fragen von Partizipation, zivilgesellschaftli-

chem Engagement, Zugänge und Befähigungen dazu ein-

beziehen zu können.

Die Mitglieder der Kommission Verwaltung und Finan-

zen trafen sich zur Frühjahrssitzung am 13. und 14. März 

2018 im Internationalen Haus Sonnenberg – Sonnenberg-

Kreis e. V. in St. Andreasberg. Schwerpunkte waren das 

Forschungs- und Entwicklungsprojekt GRETA, die Vorteile 

von Einkaufskooperationen und das Thema Datenschutz. 

Marlis Schneider vom GRETA-Team des Deutschen Ins-

tituts für Erwachsenenbildung (DIE) skizzierte den Verlauf 

des Forschungs- und Entwicklungsprojekts GRETA, das seit 

Ende 2014 durch das BMBF gefördert wird. Das Projekt 

erarbeitet Grundlagen für die Entwicklung eines träger-

übergreifenden Anerkennungsverfahrens für die Kompe-

tenzen Lehrender in der Erwachsenen- und Weiterbildung 

mit dem Ziel der Anerkennung und Professionalisierung 

der Lehrenden. Dieses Kompetenzmodell ist im Projekt die 

Grundlage für die Entwicklung von Anerkennungs- und 

Zertifizierungsverfahren für Lehrende in der Erwachse-

nen- und Weiterbildung. Die Kommissionsmitglieder dis-

kutierten das Projekt GRETA kontrovers. Der Nutzen für die 

Lehrenden wurde durchaus gesehen, zugleich aber auch 

die Gefahr der Verregelung sowie förderrechtliche Konse-

quenzen für die Einrichtungen.

Des Weiteren setzten sich die Teilnehmenden mit eko: 

Die Einkaufskooperation auseinander. Ziel der Einkaufs-

kooperation ist es, die Wirtschaftlichkeit der Mitglieder 

durch Minimierung der Einkaufspreise und der Prozesskos-

ten zu stärken. Aber auch das Thema Datenschutz wurde 

diskutiert. Es wurde angeregt, einen zeitnahen Austausch 

der Datenschutzexperten bzw. -bevollmächtigten in den 

Einrichtungen über die aktuellen Veränderungen und Her-

ausforderungen zu organisieren. 

Vom 11. bis 13. April 2018 tagte die Kommission Ju-

gendbildung in der Jugendbildungsstätte Kurt Löwen-

stein e. V. Die Kommission hatte für diese Sitzung die zwei 

Schwerpunkte „Politische Bildung mit Kindern“ und „Wo 

steht die politische Bildung heute?“. Zum Thema „Politi-

schen Bildung mit Kindern“ konnten eine Referentin und 

ein Referent gewonnen werden: Else Engels von right 

now e. V. (www.right-now.eu) und Georg Pirker als Ver-

treter des AdB in der National Coalition (www.netzwerk-

kinderrechte.de) führten in die theoretischen Grundlagen 

des Themas ein. Else Engels spannte in ihrem Beitrag den 

Bogen von den Menschenrechten, der Menschenrechts-

bildung hin zu Kinderrechten und der politischen Bildung 

mit Kindern. Hierbei wurde deutlich, welche Bedeutung 

die geplante Aufnahme der Kinderrechte ins Grundgesetz 

für Bildungseinrichtungen und Bildungsprozesse haben 

wird. Georg Pirker nahm den Ball auf und berichtete von 

den Erfahrungen aus dem international angelegten Projekt 

„Engage“ (www.engage-edc.eu), in dem es speziell um das 

Thema politische Bildung mit Kindern ging. Hierbei zeigte 

er viele Möglichkeiten politischer Bildung mit Kindern auf 

und nannte Träger, die sich erfolgreich in diesem Bereich 

engagieren – national und international. Es wurden offene 

Fragen gesammelt, die im Verband dringend aufgenom-

men und weiter bearbeitet werden müssen, wie z. B.: die 

kindgerechte Gestaltung von Bildungseinrichtungen; die 

Weiterentwicklung von Bildungsprozessen, die Rolle poli-

tischer Bildner/-innen in Demokratisierungsprozessen. Zu-

dem stellten sich die Anwesenden gegenseitig erfolgreiche 

Praxiskonzepte vor.

Zum Schwerpunkt „Wo steht die politische Bildung 

heute?“ wurde ein Arbeitspapier vervollständigt, welches 

die Grundlage für eine Fachveranstaltung der Kommission 

im Herbst darstellen wird. Ein weiteres Anliegen der Kom-

mission war es, sich deutlich zu den aktuellen politischen 

Geschehnissen und somit gegen rechte Gruppierungen 

und Institutionen zu positionieren. Hierzu hat die Kom-

mission ein Papier erarbeitet, das in den Vorstand einge-

bracht wurde (siehe S. 71). 
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Toolbox on Tour

Modellprojekt „anders statt artig“ stellt Toolbox für interkulturelles Lernen vor

116 Tage nach der letzten „Methodenwerkstatt“ war 

das Projekt „anders statt artig“ wieder auf Tour in Nord-

rhein-Westfalen. Diesmal im Gepäck: die fertige Toolbox 

für interkulturelles Lernen. Gemeinsam mit fast 100 Ju-

gendlichen und Erwachsenen der THW-Jugend NRW und 

Teamerinnen und Teamern des AdB wurden ein Jahr lang 

Spiele, Übungen und Methoden erarbeitet und getestet. 

Dabei wurde fachtechnisches Wissen der THW-Jugend mit 

Themen der politischen Bildungsarbeit verknüpft. Neue 

Ideen rund um Vielfalt und Toleranz entstanden und wur-

den nun für die Jugendverbandsarbeit sowie politische Bil-

dungsarbeit aufbereitet. 

Mithilfe von sechs neu entwickelten bzw. adaptierten 

Spielen können ab sofort sowohl Ehrenamtliche der THW-

Jugend NRW als auch politische Bildner/-innen des AdB 

neue Ideen in ihre Jugenddienste und Seminare bringen 

und sich auf andersartige Weise mit Themen der Interkul-

turalität auseinandersetzen. Neben einer Funk-Rallye gibt 

es Brett- und Planspiele, ein Toolkit für das Drehen von 

Erklärfilmen und ein Taschenhandbuch.

Am 16. und 17. März 2018 fanden in NRW die ersten 

Schulungen für Multiplikatorinnen und Multiplikatoren in 

Heiligenhaus und Detmold statt. Dabei nahmen 14 haupt-

amtliche Mitarbeiter/-innen aus den THW-Regionalstellen 

und 26 Ehrenamtliche der THW-Jugend NRW aus 13 Orts-

verbänden teil. In der fast 10-stündigen Schulung lern-

ten die Teilnehmer/-innen die verschiedenen Bestandteile 

der Toolbox kennen. So wurden neun Erklärfilme gedreht, 

wurde das Brettspiel getestet und haben sich die Teilneh-

menden in einem Planspiel mit dem fiktiven Ortsverband 

Wattelhausen auseinandergesetzt. Zudem lernten die Teil-

nehmenden verschiedene Übungen für den Jugenddienst 

kennen. Dank weiterer freiwilliger Helfer/-innen war auch 

für das leibliche Wohl bei den Schulungen gesorgt. 

Am Ende der Schulungen stand für alle fest: Ein toller 

Tag und eine spannende Toolbox, die in den Ortsjugenden 

ausgiebig eingesetzt werden soll. Die Multiplikatorinnen 

und Multiplikatoren und ihre Jugendlichen haben außer-

dem die Möglichkeit, ein Jahr lang die Bestandteile der 

Toolbox online zu bewerten und so dem Projekt „anders 

statt artig“ ein Feedback zu geben. So können einzelne 

Dinge nochmals verändert oder angepasst werden. Das 

Modellprojekt ist im April und Juni 2018 wieder in NRW 

auf Schulungstour und so wird die Toolbox weitere Orts-

jugenden des THW erreichen. 

Das Modellprojekt „anders statt artig – Kreative Ideen 

für interkulturelles Lernen“ wird vom AdB in Kooperati-

on mit der Landesjugend des Technischen Hilfswerks in 

Nordrhein-Westfalen (THW-Jugend NRW) von Juli 2016 bis 

Juli 2018 durchgeführt. Es wird durch das Bundesministeri-

um des Innern im Rahmen des Bundesprogramms „Zusam-

menhalt durch Teilhabe“ gefördert. 

Alle Informationen zum Projekt und zu aktuellen Terminen gibt es 

unter www.andersstattartig.eu und auf Facebook www.facebook.com/

andersstattartig.

Die Toolbox on Tour Foto: AdB
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Die „Careseite“ des guten Lebens

Care-Arbeit im Fokus der zentralen Arbeitstagung im Programm politische Jugendbildung

Die diesjährige zentrale Arbeitstagung (ZAT) des Pro-

gramms politische Jugendbildung im AdB fand in diesem 

Jahr vom 5. bis 9. März 2018 im ABC Bildungs- und Ta-

gungszentrum e. V. in Hüll im nördlichen Niedersachsen 

statt. Im Mittelpunkt der fünftätigen Veranstaltung stand 

der Themenschwerpunkt „Care-Arbeit und politische 

Bildung“.

Die Projektgruppe „Arbeitswelt und Lebensperspektive“ 

des AdB-Programms politische Jugendbildung hat diesen 

Teil inhaltlich vorbereitet und sich für das Thema Care-

Arbeit und ihre Rolle in der Gesellschaft entschieden. Mit 

zwei kurzen Vorträgen wurde ein Einstieg in das Thema 

gegeben und ein erstes Verständnis von Care-Arbeit ver-

mittelt. Vielen der Jugendbildungsreferentinnen und -re-

ferenten wurde dadurch nochmals bewusst, welch eine 

bedeutende Rolle der gesamte Bereich der „Sorgearbeit“ 

in unserer Gesellschaft spielt und welche Ungleichheiten, 

Rollenstereotypen und Ausgrenzungen das System der 

Care-Arbeit produziert. In kreativer Art beschäftigten sich 

anschließend alle Jugendbildungsreferentinnen und -refe-

renten mit ihrem eigenen persönlichen Umfeld und der 

Frage: „Was bedeutet Arbeit für mich?“

Im zweiten Schritt wurde dann die Brücke zur politi-

schen Jugendbildung geschlagen und Ansatzpunkte für 

diese herausgearbeitet. Deutlich wurden dabei die Zusam-

menhänge von häuslicher Pflege und Gesundheitssystem 

mit dem Fachkräftemangel und den Problemen bei der 

Einwanderungsgesetzgebung; von Kinderbetreuung und 

Rollenbildern von Mann und Frau. Es wurde die wirtschaft-

liche Frage diskutiert, inwieweit der Sektor der Care-Arbeit 

die staatlichen Systeme unterstützt bis ersetzt.

Die Projektgruppe „Arbeitswelt und Lebensperspektive“ 

konnte mit diesem Schwerpunkt einen spannenden Ein-

blick ins Thema Care-Arbeit geben und konnte dies mit 

einem guten Input für die aktuelle Arbeit der Jugendbil-

dungsreferentinnen und -referenten verbinden, der für alle 

einen Mehrwert für die tägliche Arbeit bietet.

Daneben tauschten sich die vier Projektgruppen des 

Programms zu aktuellen Vorhaben und Kooperationen 

aus. In der Projektgruppe „Digitale Medien und Demokra-

tie“ stand z. B. die Vorbereitung des Barcamps politische 

Bildung #bcpb18 zum Thema „Inklusion in die digitale Ge-

sellschaft“ im Fokus. 

Der weitere Austausch zu aktuellen Themen wurde in 

einem Barcamp-Format organisiert. So konnten die Teil-

nehmenden sowohl eigene Themen einbringen als sich 

auch den Fragestellungen der anderen Jugendbildungsre-

ferentinnen und -referenten annehmen. Diese Form hat 

sich in den vergangenen Treffen bereits bewährt.

Neu in diesem Jahr war das Angebot einer Kinderbe-

treuung während der ZAT. Mehrere Jugendbildungsrefe-

rentinnen und -referenten konnten ihre Kinder mitbringen 

und die jeweiligen Betreuungsprobleme auf diese Weise 

lösen. Das war für alle ein Experiment, das aber – wie 

erhofft – positiv an- und aufgenommen wurde. Das ABC 

Bildungs- und Tagungszentrum e. V. hat mit seiner kin-

derfreundlichen Art und guten Lage sehr zum Gelingen 

beigetragen.

In einem kreativen Prozess wurden „Häuser der Arbeit“ erstellt. 

Hier die Ausstellung der Ergebnisse. Foto: AdB
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Empowered by Democracy

Das Projekt veröffentlicht die Analyse „Außerschulische politische Bildung mit jungen Geflüchteten“ 

und startet ins zweite Projektjahr 

Die außerschulische politische Jugendbildung kann auf 

umfangreiche, langjährige Erfahrungen im Themenfeld 

„Flucht und Migration“ zurückgreifen. Die bundesweit tä-

tigen Mitgliedsorganisationen der Gemeinsamen Initiative 

der Träger der Politischen Jugendbildung im bap e. V. (GE-

MINI) und ihre zahlreichen Bildungseinrichtungen haben 

besonders in den vergangenen Jahren mit verschiedenen 

Maßnahmen und Publikationen ein starkes Augenmerk 

auf diesen Bereich gelegt. In der nun vorliegenden Ana-

lyse mit dem Titel „Außerschulische politische Bildung mit 

jungen Geflüchteten“ trägt Christiane Toyka-Seid die da-

bei gesammelten Erkenntnisse in einer Bestandsaufnahme 

zusammen und benennt vor diesem Hintergrund zentra-

le Fragen, Themen und Herausforderungen für die praxis-

orientierte Weiterentwicklung der außerschulischen politi-

schen Jugendbildung.

Diese Analyse wurde für das Projekt „Empowered by 

Democracy” erstellt, das der AdB im Verbund mit vier wei-

teren Mitgliedern der GEMINI realisiert. Das Projekt wird 

aus Mitteln des Bundesprogrammes „Demokratie leben!“ 

des BMFSFJ gefördert. Die Gesamtprojektleitung hat die 

Evangelische Trägergruppe für gesellschaftspolitische Ju-

gendbildung inne.

Nach einem erfolgreichen Start im März 2017 wurde 

das Projekt im Dezember 2017 mit einer Auftaktveranstal-

tung im Verlagshaus des Tagesspiegels in Berlin der Öf-

fentlichkeit vorgestellt. 

Das Interessenbekundungs- und Auswahlverfahren im 

AdB für 2018 ist abgeschlossen. Im Rahmen des Projekts 

werden 2018 Maßnahmen in neun AdB-Mitgliedseinrich-

tungen gefördert:

• aktuelles forum e. V., Gelsenkirchen: Empowered by 

Democracy #Duisburg – Multiplikator*innenschulung 

für Geflüchtete

• Alte Feuerwache e. V.  – Jugendbildungsstätte Kaub-

straße, Berlin: Come as you are

• dock europe e. V., Hamburg: Performing the city – 

 Bildung in der „Stadt des Ankommens“ und in neu 

entstehenden Nachbarschaften

• Europäische Jugendbildungs- und Jugendbegegnungs-

stätte Weimar (EJBW): Tagung: Inklusion & Geflüchtete  

– Zwischen Postmigration und Ab schottung. Politische 

Bildung im Widerspruch?

• Gustav Stresemann Institut in Niedersachsen e. V., 

Bad Bevensen: Your way – my way? Was können wir 

im Integrationsprozess voneinander lernen?

• Historisch-Ökologische Bildungsstätte Emsland in 

Papenburg e. V.: CHANCENgleich: ZUKUNFT

• HochDrei e. V. – Bilden und Begegnen in Brandenburg, 

Potsdam: Verbraucherschutz für Geflüchtete

• Jugendbildungsstätte LidiceHaus, Bremen: Your 

message? – Your project! Qualifizierung von peer-

Trainer*innen der politischen Bildung

• Stiftung wannseeFORUM, Berlin: Vom Die zum Wir 

– gemeinsam Willkommensprojekte aufbauen und 

etablieren

Am 20. und 21. März 2018 fand ein trägerübergreifen-

des Vernetzungstreffen der politischen Bildner/-innen aus 

Einrichtungen der fünf am Projekt beteiligten Verbände im 

Haus Neuland in Bielefeld statt.

Zu Beginn des zweitägigen Treffens standen zunächst 

das gegenseitige Kennenlernen und der kollegiale Aus-

tausch über die im Rahmen von „Empowered by Demo-

Christiane Toyka-Seid: 

Außerschulische politische Bildung 

mit jungen Geflüchteten 

Erfahrungen, Themen, Bedarfe

Bundesausschuss Politische 

 Bildung (bap) e. V. 2018
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cracy“ geplanten Maßnahmen im Mittelpunkt. Nach einem 

Austausch in regionalen Kleingruppen, wurde ein Aus-

tausch zu den Themen „Rahmenbedingungen“, „Zielper-

spektiven“, „Vernetzung und Kooperation“ und „Bedarfe“ 

in der politischen Bildungsarbeit mit jungen Geflüchteten 

initiiert.

Bernd Holthusen, Leiter der Fachgruppe „Angebote 

und Adressaten in der Kinder- und Jugendhilfe“ im Deut-

schen Jugendinstitut (DJI) in München, stellte unter dem 

Titel „Lebenslagen, Bedarfe und Perspektiven junger Ge-

flüchteter“ Auszüge aus der Studie „Ankommen nach der 

Flucht“ des DJI vor. Eindrücklich zeichnete er ein Bild der 

Lebenssituation junger begleiteter und unbegleiteter Ge-

flüchteter in Deutschland und ihrer Bedürfnissen, Ängste 

und Hoffnungen nach. 

Der Vormittag des zweiten Tages widmete sich unter 

dem Titel „Empowerment von Minderheiten durch politi-

sche Bildung“ dann der Frage, was politische Bildung vor 

dem Hintergrund der zwar heterogenen, aber häufig auch 

prekären Situation junger Geflüchteter beitragen kann. As-

trid Hoffmann, Technische Universität Dortmund, zeigte 

in ihrem Input, dass und wie politisches Handeln Teil von 

Formaten der politischen Bildung sein kann, ohne dass 

dies im Widerspruch zum Beutelsbacher Konsens stehen 

muss. Halil Can, Politikwissenschaftler und Lehrbeauftrag-

ter an der Alice-Salomon-Hochschule Berlin, betonte in sei-

nem Input, dass Empowerment nur erreicht werden kann, 

wenn dies mit einem Bewusstwerden für gesellschaftliche 

Machtstrukturen und dem Willen zum Aufbrechen die-

ser Strukturen einhergeht („Empowersharing“). In der an-

schließenden spannenden Diskussion zeigte sich aber auch, 

dass politische Bildner/-innen bereits mit vermeintlich klei-

nen Gesten, wie beispielsweise mit der Zurverfügungstel-

lung von geschützten Räumen, einen Beitrag zu Empow-

ermentprozessen leisten können.

Einen Überblick zu den einzelnen Maßnahmen und Veranstaltungen 

des Projekts sind auf der Homepage des Projektes zu finden:  

http://empowered-by-democracy.de
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Ressource Vielfalt. Der Beitrag der politischen Bildung zu einer inklusiven Gesellschaft

Tagungsreihe der Fachzeitschrift „Außerschulischen Bildung“ fortgeführt

Am 23. April 2018 fand in den hoffmanns höfen in Frank-

furt am Main eine Fachtagung statt, die die gemeinsame 

Gestaltung einer inklusiven Gesellschaft in den Fokus stell-

te, eine Gesellschaft, die alle Menschen einbezieht: die 

nach Deutschland Geflüchteten, Menschen, die in irgend-

einer Weise beeinträchtigt sind und/oder die unter schwie-

rigen sozialen Bedingungen leben. Es wurde eine Antwort 

auf die Frage gesucht, welche Bedeutung der politischen 

Bildung in dieser Gesellschaft zukommt. Über 60 Teilneh-

mende waren der Einladung gefolgt und brachten sich 

und ihre Expertise in die Diskussion ein.

Den ersten Vortrag hielt Dr. Sina Arnold, wissenschaft-

liche Mitarbeiterin und Geschäftsführerin am Berliner In-

stitut für empirische Integrations- und Migrationsforschung 

(BIM) der Humboldt-Universität zu Berlin. Vor dem Hin-

tergrund der Frage: „Wie wollen wir zusammen leben?“ 

stellte sie Zahlen und Fakten zur Migrationsgesellschaft 

Deutschland vor, beschrieb die Folgen von Migration und 

Zuwanderung sowie die damit verbundenen Herausforde-

rungen einer postmigrantischen Gesellschaft. Sie konn-

te dabei auf die von ihrem Institut durchgeführte Studie 

„Deutschland Postmigrantisch“ zurückgreifen. 

Der Blick auf verschiedene Integrationsdimensionen 

machte deutlich, in welcher Weise sich Gesellschaft verän-

dert, die Heterogenität zunimmt, sich die Bedingungen der 

Zugehörigkeit verändern und die Trennung zwischen „Mi-

grantinnen/Migranten“ und „Nicht-Migrantinnen / Nicht-

Migranten“ letztlich nicht mehr aufrecht zu erhalten ist. 

Es wurde aber auch deutlich, dass Rassismus und Diskrimi-

nierung für viele Menschen zum Alltag dazugehören sowie 

die exklusive Vorstellung von Zugehörigkeit für viele selbst-

verständlich ist. Genau hier können und müssen die politi-

schen Bildner/-innen ansetzen: indem sie den ressourcen-

orientierten Blick stärken, der Heterogenität und Hybridität 

der Teilnehmenden gerecht werden, selbstreflektiert ar-

beiten und auf politische Rahmenbedingungen einwirken. 

Thomas Gill, Leiter der Berliner Landeszentrale für poli-

tische Bildung, stellte die Bedeutung eines menschenrecht-

lichen Konzepts von Inklusion in den Mittelpunkt seines 

Vortrags. Wichtig war es aber zunächst, kritisch auf die 

Begriffe Integration und Inklusion zu schauen und den 

menschenrechtlichen Begriff von Inklusion zu explizieren. 

Er stellte die Anerkennung menschlicher Vielfalt als Men-

schenrecht und die Beseitigung von Barrieren, die zur Be-

hinderung der vollen und wirksamen gleichberechtigten 

Teilhabe aller Menschen führt, in den Mittelpunkt. Die 

UN-Behindertenrechtskonvention schreibt kein Sonder-

recht für Behinderte fest, sondern ist eine Präzisierung der 

Menschenrechte aus der Perspektive von Menschen mit 

Beeinträchtigungen. Es geht um die prozesshafte Verän-

derung gesellschaftlicher Teilbereiche, damit die Teilhabe 

aller gelingt.aller gelingt.aller

In der Bildungsarbeit und somit auch in der politischen 

Bildung geht es also nicht um eine neue Bindestrich-Pä-

dagogik, sondern um eine Weiterentwicklung des Beste-

henden. Herausforderungen sind Diskriminierungsfreiheit 

und Chancengleichheit, die Entfaltung der menschlichen 

Möglichkeiten, die Thematisierung und Achtung der Men-

schenrechte und die Stärkung der Vielfalt, aber ebenso 

auch das Engagement gegen strukturelle Benachteili-

gungen. Alle Menschen sind politische Subjekte, nicht 

Hilfsbedürftige. 

In drei World-Café-Runden waren dann die Teilneh-

menden gefragt, ihre Expertise einzubringen. In der ers-

ten Runde stand die Definition des Deutschen Instituts für 

Menschenrechte im Fokus: Inklusion ist das menschen-

rechtliche Prinzip, allen Menschen die Möglichkeit zu er-

öffnen, am politischen und sozialen Leben so teilzuhaben, 

wie sie sind. Was bedeutet das konkret für die Arbeitsfel-

der der Teilnehmenden und was wollen sie konkret ansto-

ßen? Hier einige Beispiele: Menschenrechte im Leitbild der 

Institution/Organisation verankern; Interkulturelle Öffnung 

als Organisationsentwicklungsprozess; gemeinsam einge-

fahrene Strukturen verändern und Themen, wie z. B. Diskri-

Die Teilnehmenden diskutieren den World Café-Runden 

Foto: AdB
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minierung, im eigenen Arbeitsumfeld thematisieren; struk-

turelle Hemmnisse überwinden; Fortbildungen zum Thema 

Menschenrechte organisieren; einen wirklichen Austausch 

über Inklusion und deren Folgen initiieren; MirgantInnen-

selbstorganisationen einbeziehen; sensibler Umgang mit 

Sprache.

Die zweite Runde beschäftigte sich mit der Frage, wel-

che Rolle der politischen Bildung dabei zukommt, eine in-

klusive Gesellschaft, die alle Menschen einbezieht, zu ent-

wickeln und welche konkreten Aufgaben damit verbunden 

sind. Hier ein paar der Gedanken: Diskriminierungen ent-

gegenwirken und neu-rechte Einstellungsmuster bearbei-

ten; sich für ein breites Inklusionsverständnis einsetzen; 

Paradigmenwechsel in der Gesellschaft weiterführen; Be-

schäftigung mit leichter Sprache; repräsentative Beteili-

gungsverfahren ermöglichen; gemeinsame, partizipati-

ve Entwicklung von Angeboten; Auseinandersetzung mit 

den Herkunftsländern der Geflüchteten, mit Fluchtgrün-

den und deren Ursachen; sensibel werden für Machtstruk-

turen; gemischte Teams schaffen; aufsuchende politische 

Bildung; Subjektorientierung; Netzwerk- und Lobbyarbeit; 

Differenzen aushalten; eigene Handlungsfähigkeit stärken 

und Urteilskraft fördern; Teilnehmende als Experten in ei-

gener Sache akzeptieren; sichtbarer werden und über das 

Positive sprechen.

In der dritten Runde wurde nach der Haltung gefragt, 

mit der die Menschen ihre Arbeit machen: Ziel ist es, offen, 

neugierig, reflektiert, authentisch und flexibel zu sein, sich 

der eigenen (Vor-)Urteile und Stereotype bewusst zu sein, 

sich an den Menschenrechten zu orientieren, partizipativ, 

prozess- und ressourcenorientiert, wertschätzend und zu-

hörend zu arbeiten. Die Bereitschaft zum Dialog und zum 

Hinterfragen der eingefahrenen Mechanismen sollte ge-

weckt werden. Es wird als wichtig erachtet, dass wir selbst 

politisch sind und unsere Haltungen zeigen.

Für die Gesprächsrunde am Ende der Fachtagung konn-

ten drei interessante Gesprächspartner/-innen mit unter-

schiedlichen institutionellen und Erfahrungshintergründen 

gewonnen werden: Dr. Anastasia Paschalidou, Jugendbil-

dungsreferentin bei der Jugendbildung Hessen des Inter-

nationalen Bundes Südwest, Jamila Adamou, Leiterin des 

Referates Frauen, Gender Mainstreaming, geschlechts-

bezogene Pädagogik und Migration der Hessischen 

Landeszentrale für politische Bildung, und David Jugel, 

wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Erziehungs-

wissenschaft mit dem Schwerpunkt Inklusive Bildung an 

der Technischen Universität Dresden und Leiter des Zent-

rums für inklusive politische Bildung.

In diesem Gespräch ging es zunächst noch einmal dar-

um, die Begriffe und deren Verwendung zu schärfen. Vor 

dem Hintergrund der Ergebnisse aus dem Word Café wur-

den die Herausforderungen für die Gesellschaft und insbe-

sondere auch für die politische Bildung diskutiert. Deutlich 

wurde, wie wichtig ein Bewusstsein für Machtasymmetri-

en ist und welche Anstrengungen damit verbunden sind, 

Macht abzugeben oder zu teilen. Ebenso wurde die Not-

wendigkeit benannt, (post)koloniale Herrschaftspraktiken 

zu hinterfragen und damit verbundene Prozesse und Me-

chanismen in alltäglichen, politischen, pädagogischen und 

auch wissenschaftlichen Diskursen aufzudecken. Eine ver-

meintliche Normalität darf nicht zur Grenzziehung gegen-

über dem Anderen konstruiert werden, denn so werden 

Zugänge und Teilhabe verhindert. 

Gelingende Integration und gelingende Inklusion sind 

immer auch mit Konflikten verbunden, da Menschen, die 

wirklich integriert sind, auch Ansprüche auf ihre Rechte 

und auf gleichberechtigte Teilhabe erheben. Daher ist es 

notwendig, sich über die Folgen gelingender Inklusion klar 

zu werden und die strukturellen und politischen Bedin-

gungen so zu verändern, dass gelingende Inklusion auch 

gelebt werden kann (vgl. auch den Beitrag von El-Maa-

falani in AB 1/2018, S. 11–15). Notwendig ist es ebenso, 

Konfliktfähigkeit, Empathie und Solidarität zu entwickeln 

und aus der eigenen Komfortzone herauszutreten . Inklu-

sion muss zu einem Querschnittsthema in allen Bereichen 

werden.

Der Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten führte die-

se Fachtagung in Kooperation mit dem Paritätischen Bil-

dungswerk Bundesverband e. V. und der Hessischen Lan-

deszentrale für politische Bildung durch. Sie war die vierte 

Veranstaltung einer Tagungsreihe der Fachzeitschrift „Au-

ßerschulische Bildung. Zeitschrift der politischen Jugend- 

und Erwachsenenbildung“. 
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Aus den Mitgliedseinrichtungen

Am 12. Juni 2018, zu Anne Franks 89. Geburtstag, wird 

das neue Lernlabor „Anne Frank. Morgen mehr“ von der 

Bildungsstätte Anna Frank in Frankfurt am Main eröff-

net. Die neue Dauerausstellung ist als interaktives, selbst-

gesteuertes Lernlabor konzipiert, in dem sich Jugendliche 

selbst positionieren und in Austausch miteinander treten 

können. Vor allem junge Besucher/-innen sollen für Diskri-

minierung, Rassismus und Antisemitismus sowie für den 

Wert solidarischen Handelns sensibilisieren werden. Das 

Lernlabor umfasst ca. 30 Stationen, die sich sowohl dem 

Amsterdamer Versteck der Familie oder dem Tagebuch 

von Anne Frank widmen, als auch aktuelle Fragen wie 

Mobbing, Hate Speech und Migration thematisieren.

Unter der Federführung der Akademie Vogelsang IP und 

gemeinsam mit verschiedenen regionalen Akteuren entwi-

ckelt der Kreis Euskirchen bis Dezember 2018 ein lokales 

Handlungskonzept gegen Rechtsextremismus und Rassis-

mus. Gefördert wird dieses im Rahmen des Landesprojekts 

„NRWeltoffen“. Zentrale Ziele sind Demokratieförderung, 

Integration, Emanzipation, die Teilhabe, Stärkung und Ver-

netzung möglichst vieler zivilgesellschaftlicher Einzelperso-

nen sowie der kommunalen Akteurinnen und Akteure.   

Am 2. April 1993 erfolgte die Gründung der Akademie 

für Politik, Wirtschaft und Kultur in Mecklenburg-Vorpom-

mern im Schweriner „Haus der Kultur”. Im Herbst 1993 

begann der Tagungs- und Seminarbetrieb in Boltenhagen 

und die Landeszentrale für politische Bildung Mecklen-

burg-Vorpommern erkannte die Akademie noch im sel-

ben Jahr als Träger politischer Bildung an. Die Akademie 

Schwerin e. V. – den neuen Namen trägt sie seit Januar 

2017 – feierte ihren 25. Geburtstag Anfang Juni im Schwe-

riner „Schleswig-Holstein-Haus”.

Der Verein aktuelles forum e. V. (af) feiert in diesem Jahr 

seinen 50. Geburtstag. Im Februar 1968 konstituierte sich 

das af als Verein. Bereits 1964 gründete sich das „aktuelle 

forum – Jugendstudio für Politik und Bildung“ als lockerer 

Diskussions- und Veranstaltungskreis. Das Jubiläum wird 

u. a. mit einer großen, zentralen Veranstaltung am 15. Ok-

tober 2018 in Gelsenkirchen gefeiert. Als Festredner wird 

der NRW-Ministerpräsident Armin Laschet erwartet.

Die Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit feierte im 

Mai 2018 ihr 60. Jubiläum mit einem Festakt und promi-

nenten Gästen. Die Stiftung wurde am 19. Mai 1958 durch 

Bundespräsident Theodor Heuss gegründet und setzt sich 

seitdem für Freiheit, Verantwortung, Rechtsstaatlichkeit 

und die Menschenrechte ein.

Die Hanns-Seidel-Stiftung hat eine Studie zu Wahlbeein-

flussung initiiert und den Lehrstuhl Political Data Science 

der Hochschule für Politik an der Technischen Universität 

München gebeten, mit Forschungen mehr über die (De-)

Mobilisierung von Wählern via Internet durch populisti-

schen Parteien, über die damit verbundenen Mechanis-

men und ihre Konsequenzen zu erfahren. Mit der nun vor-

liegenden Studie will die Stiftung einen Anstoß für eine 

breite gesellschaftliche Debatte über die Aufmerksamkeits-

ökonomie dieser Tage, über Onlinewahlkämpfe und neue 

antidemokratische Netzwerke geben. 

Quelle, Download und weitere Informationen: www.hss.de/ 

publikationen/social-media-im-wahlkampf-pub1143
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Berichte, Hinweise, Nachrichten

Bereits am 25. September 2017 wurde DR.  ROLAND LÖFFLER

als neuer Direktor der Sächsischen Landeszentrale für poli-

tische Bildung in sein Amt eingeführt. Er studierte Evange-

lische Theologie, arbeitete u. a. als freiberuflicher Journalist 

und hatte eine Gastprofessur an der Universität Montreal 

inne. Zuletzt arbeitete er als Geschäftsführer der Stiftung 

Westfalen-Initiative in Münster.

Am 9. März 2018 ist K A R L-H E I N Z  PAQ U É  vom Kuratorium 

der Friedrich-Naumann-Stiftung für die Freiheit zum neuen 

Vorsitzenden gewählt worden. Von 2002 bis 2008 war er 

Minister im Finanzministerium des Landes Sachsen-Anhalt 

und seit 1996 Professor für Volkswirtschaftslehre am Lehr-

stuhl für Internationale Wirtschaft an der Otto-von-Gueri-

cke-Universität Magdeburg.

Am 14. März 2018 wurde die neue Bundesjugendminis-

terin, DR.  FRANZ ISKA G IFFEY , vereidigt. Als Parlamentarische 

Staatssekretärin wurde CAREN MARKS in ihrem Amt bestätigt 

und STEFAN Z IERKE  als neuer parlamentarischer Staatsekre-

tär in sein Amt berufen. Neue Staatssekretärin ist JUL IANE 

SE IFERT .

ROLF  HAARMANN  leitet als geschäftsführendes Vorstandsmit-

glied seit April 2018 bis auf weiteres die Geschäfte im Frei-

zeitwerk Welper e. V. in Hattingen.

S A N D R A B U S C H-J A N S E R  hat zum 1. April 2018 die Leitung 

der Abteilung Politische Kommunikation der Konrad-Ade-

nauer-Stiftung (KAS) und des Online-Lernportals Adenauer 

Campus übernommen. Sie berichtet an DR.  MELANIE  P IEPEN-

SCHNE IDER , Leiterin der Hauptabteilung Politische Bildung 

der Konrad-Adenauer-Stiftung.

Am 11. April 2018 wurde FEL IX  KLE IN  zum Antisemitismus-

beauftragten der Bundesregierung berufen. Er hat das Amt 

zum 1. Mai 2018 angetreten. Er war zuvor Sonderbeauf-

tragter des Auswärtigen Amts für die Beziehungen zu jü-

dischen Organisationen und Antisemitismusfragen. Die 

Besetzung folgt der Vereinbarung der Regierungsparteien 

im Koalitionsvertrag, erstmals einen Beauftragten der Bun-

desregierung für jüdisches Leben in Deutschland und den 

Kampf gegen Antisemitismus im Bundesinnenministerium 

anzusiedeln. 

Am 20. April 2018 hat die Mitgliederversammlung der AGJ 

in Berlin einen neuen Vorstand gewählt. P R O F.  D R .  K A R I N 

B Ö L L E R T , die über die Säule Wohlfahrtsverbände aufge-

stellt wurde, wurde als Vorsitzende in ihrem Amt bestätigt. 

Ebenfalls wurde M A R T I N A  R E I N H A R DT  als stellvertretende 

Vorsitzende bestätigt. Sie ist Abteilungsleiterin im Jugend-

ministerium Thüringen und für die AGJ-Säule Oberste Ju-

gend- und Familienbehörden der Länder in ihrem Amt. 

Neu in den Geschäftsführenden Vorstand gewählt wurde 

BJÖRN BERTRAM für die Säule Jugendverbände und Landes-

jugendringe. Er ist Geschäftsführer des Landesjugendrings 

Niedersachsen. Er löst damit den aej-Generalsekretär MIKE 

CORSA  ab.

I N  E I G E N E R  S AC H E : Ab  Juni 2018 ist D R.  M I C H A E L  S C H R Ö D E R , 

Dozent für den Bereich Medien und Kommunikationspoli-

tik an der Akademie für Politische Bildung in Tutzing, neu-

es Mitglied im Redaktionsbeirat der Fachzeitschrift „Außer-

schulische Bildung“. Er löst damit MERON MENDEL, Leiter der 

Bildungsstätte Anne Frank e. V. in Frankfurt am Main ab, 

der aus zeitlichen Gründen die Mitarbeit im Redaktionsbei-

rat aufgeben musste.

Personalien
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Aus Profession und Politik

Diskussionspapier der Zentralen der politischen Bildung zu den Planungen 

der Bundesregierung zur Ausweitung des Programms „Demokratie leben“, 

zur Etablierung eines „Nationalen Präventionsprogramms gegen islamistischen 

Extremismus“ (NPP) und zur Schaffung eines Demokratiefördergesetzes

Mehrheitlich darauf verständigt auf der Leitungskonferenz der Zentra-

len für politische Bildung am 29.01.2018

1. Die Bereitstellung von mehr als 120 Mio. Euro von Sei-

ten des Bundes für Angebote der politischen Bildung auf 

kommunaler, Länder- und Bundesebene ist sehr zu begrü-

ßen und macht deutlich, wie groß der Bedarf an Angebo-

ten der politischen Bildung angesichts der gesellschaftli-

chen und politischen Umbrüche ist. Zudem wird deutlich, 

wie sehr dieser Bereich – insbesondere als Folge staatlicher 

Konsolidierungsbemühungen – in den letzten Jahren fi-

nanziell unterausgestattet war und noch immer ist. 

2. Ebenso ist es positiv, dass sich aufgrund der Sondermit-

tel des Bundes seit 1998 ein Spektrum neuer Träger und 

Anbieter politischer Bildung entwickeln konnte. Diese leis-

ten eine wichtige und notwendige Arbeit insbesondere in 

den Bereichen der Beratungsarbeit für die lokale Zivilge-

sellschaft und für Opfer rechtsextrem motivierter Gewalt. 

Politische Bildung verfolgt bereits seit Langem einen in-

terdisziplinären Ansatz. Die neue Akteurslandschaft bietet 

Potenzial für Synergien und die gemeinsame Entwicklung 

neuer Handlungsansätze. 

Der rapide Aufwuchs der Programme innerhalb der 

letzten drei Jahre und die spezifische inhaltliche Ausrich-

tung der Bundesprogramme schaffen aber nach unserer 

fachlichen Einschätzung eine Reihe struktureller und in-

haltlicher Probleme. Auf diese möchten wir hinweisen, 

auch weil wir davon ausgehen, dass diese nicht intendiert 

waren und sind. 

3. Strukturelle Probleme 

In den Bundesländern und auf kommunaler Ebene 

nehmen wir die Gefahr wahr, dass durch die Landes-

demokratiezentren, die Modellprojekte und die lokalen 

Partnerschaften Parallelstrukturen unter dem Label „De-

mokratiepädagogik“ entstehen, die häufig sogar besser 

ausgestattet sind als die traditionell gewachsenen und 

dauerhaft angelegten Strukturen der politischen Jugend- 

und Erwachsenenbildung und teilweise auch der Landes-

zentralen für politische Bildung. Zudem führt die Verpflich-

tung einer 20-prozentigen Ko-Finanzierung der Projekte 

dazu, dass noch vorhandene lokale Mittel bzw. Landesmit-

tel nicht mehr für eigene Schwerpunktsetzungen genutzt 

werden, sondern zur Absicherung der Angebote im Rah-

men der Bundesprogramme und zur Einwerbung weiterer 

Bundesmittel verwendet werden. Dies geht soweit, dass 

einzelne Träger von Modellprojekten als Konkurrenz zu 

langjährig geförderten Projekten des Landes auftreten, da 

sie mit Unterstützung der Bundesmittel ähnliche oder glei-

che Angebote vorhalten. Für die Adressaten der Bildungs-

angebote, aber auch für viele Multiplikatorinnen und Mul-

tiplikatoren politischer Bildung (inklusive der Medien) führt 

dies zu einer verwirrenden Unübersichtlichkeit. 

4. Inhaltliche Probleme 

Politische Bildung ist immer Förderung der politischen 

Teilhabe und Prävention von problematischen Einstellun-

gen und Handlungsweisen. In der über 60jährigen Ge-

schichte der politischen Bildung in Deutschland hat sich 

eine deutliche Schwerpunktsetzung auf die Einladung und 

Motivation zur Teilhabe bewährt. Angesichts der zuneh-

menden Abwendung von demokratischen Strukturen und 

Prozessen und angesichts der zunehmenden sozialen Un-

gleichheit politischer Teilhabe halten wir es für dringend 

geboten, in der politischen Bildung den Schwerpunkt auf 

die Förderung von politischer Teilhabe zu legen. Bestimm-

te Gruppen der Bevölkerung – insbesondere Jugendliche 

und junge Erwachsene – kann politische Bildung nicht er-

reichen, wenn sie diese als „Demokratiegefährder“ adres-

siert. Politische Bildung leistet schwerpunktmäßig primäre 

Präventionsarbeit, indem sie die demokratischen Grund-

werte und menschenrechtliche Normen verständlich 

macht und auf eine zivile demokratische Grundhaltung 

abzielt. Projekte und Maßnahmen, die ihre Schwerpunk-

te in der sekundären Prävention bzw. Intervention haben, 

können diese Aufgabe nicht bewältigen. 



  85

5. Einbindung der neuen Träger in die Fachdiskurse der 

politischen Bildung 

Von der Förderung von Modellprojekten und „bundes-

zentralen“ Trägern haben zwar auch viele gut eingebun-

dene Strukturen der politischen Bildung profitiert. Zugleich 

sind auch neue Trägerstrukturen entstanden, die zum Teil 

bisher nur unzureichend in die Fachdiskussionen der po-

litischen Bildung, z. B. über bestehende Trägerstrukturen, 

eingebunden sind. Diese fehlende Einbindung kann auch 

nicht durch die neu aufgebauten und oft ebenso wenig 

eingebundenen Landesdemokratiezentren aufgefangen 

werden. Wir sehen die Gefahr, dass die Qualitätsstandards 

bei einigen Trägern nicht gewährleistet sind und auf die-

se Weise in zahlreichen Angeboten die Fachstandards der 

politischen Bildung unterlaufen werden. Fachstandards 

wie der Beutelsbacher Konsens, die Interessen- und Erfah-

rungsorientierung (Subjektperspektive, Erschließung der 

Themen aus der Perspektive der Teilnehmenden), Hand-

lungsorientierung, ein weit gefasstes Verständnis von In-

doktrinationsverbot, Multiperspektivität und Überpartei-

lichkeit sowie die Nicht-Neutralität der politischen Bildner 

müssen auch in den durch die Bundesprogramme geför-

derten Projekten und Maßnahmen eingehalten werden. 

Eine intensive Vernetzung sowie ein systematischer Wis-

sens- und Erfahrungstransfer mit den Landeszentralen für 

politische Bildung als die zentralen Kompetenzträger auf 

Landesebene können zur Qualitätssicherung beitragen. 

6. Wir halten es aus fachlicher Sicht für einen Fehler, dass 

der starke Ausbau der Sonderprogramme des Bundes nicht 

einhergeht mit einer angemessenen Anpassung der Förde-

rung bestehender Trägerstrukturen auf kommunaler, Lan-

des- und Bundesebene, z. B. der Förderung durch den Kin-

der- und Jugendplan des Bundes (KJP) sowie der Bereiche 

politische Jugendbildung und Jugendverbandsarbeit. 

Wir appellieren daher dringend – auch im Hinblick auf die 

Weiterentwicklung des Bundesprogrammes über das Jahr 

2018 hinaus –, in folgenden Bereichen umzusteuern: 

1. Nutzung der Mittel, um bestehende Strukturen der 

politischen Bildung dauerhaft zu stärken. 

2. Demokratieförderung nicht unter dem Zweck der Ge-

fahrenabwehr, sondern als Einladung zur Mitgestaltung 

unseres demokratischen Gemeinwesens zu verstehen. 

3. Auch die Präventionsangebote weit zu fassen und sie 

nicht auf Intervention zu reduzieren. 

4. Einbindung der Bundesprogramme in die bestehen-

den Fachdiskurse der politischen Bildung und – soweit 

noch nicht geschehen – Beteiligung etablierter Akteure 

(z. B. der Landeszentralen) bei der Mittelvergabe und Eva-

luation von Projekten und Maßnahmen. 

5. Stärkung des Theorie-Praxis-Austauschs und Inten-

sivierung der Forschung und Lehre im Bereich der nicht-

schulischen politischen Jugend- und Erwachsenenbildung. 

Neuer IDA-Reader „Made in Germany. Zur Kritik des Nationalismus“ erschienen

Das Informations- und Dokumentationszentrum für An-

tirassismusarbeit (IDA e. V.) hat den Reader „Made in 

Germany. Zur Kritik des Nationalismus“ veröffentlicht. 

Die Publikation wendet sich an Multiplikatorinnen und 

Multiplikatoren der Jugend(verbands)arbeit, der (außer)

schulischen Jugend- und Erwachsenenbildung und an 

Vertreter/-innen der Wissenschaft. Die Autorinnen und 

Autoren erläutern theoretische Zusammenhänge (Begrif-

fe, Abgrenzungen, Definitionen, Formen) und ordnen sie 

aus rassismuskritischer Perspektive ein. Sie leiten die his-

torische Genese vom Nationalismus her, beschreiben sei-

ne gegenwärtigen gesellschaftlichen Erscheinungsformen 

und transferieren diese theoretischen und analytischen Er-

kenntnisse in die pädagogische Praxis. Es werden Anre-

gungen gegeben zum Umgang mit Nationalismus in der 

(außer)schulischen Bildungsarbeit und zur methodisch-

praktischen Umsetzung sowie zur Selbstreflexion, inwie-

fern sie Nationalismus als Normalität reproduzieren oder 

selbst davon profitieren. 

Die Broschüre wurde von Ansgar Drücker und Sebasti-

an Seng im Auftrag des IDA e. V. herausgegeben. Bis zu 

drei Exemplare der Publikationen können gegen eine Ver-

sandpauschale von 3 EUR zuzüglich der gewichtsabhängi-

gen Portokosten auf der IDA-Homepage bestellt werden.

Quelle, weitere Informationen, Bestellung und Download: www.idaev.de/ 

publikationen/reader
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Bundesjugendkuratorium veröffentlicht Thesenpapier „Demokratie braucht alle“

Das Bundesjugendkuratorium (BJK) hat bereits im Dezem-

ber 2017 ein Thesenpapier mit dem Titel „Demokratie 

braucht alle. Thesen zu aktuellen Herausforderungen und 

zur Notwendigkeit von Demokratiebildung“ veröffentlicht. 

Darin beschäftigt sich das BJK mit den aktuellen Heraus-

forderungen einer Demokratiebildung, bei der Demokratie 

generationsübergreifend erfahren und erlebt werden kann. 

Vor dem Hintergrund aktueller politischer Entwicklungen 

geht das BJK in zehn Thesen auf die Herausforderungen 

und Ambivalenzen ein, mit denen die demokratische Ge-

sellschaft heutzutage konfrontiert ist. Das BJK macht hier-

bei auf den Handlungsbedarf aufmerksam, Demokratie-

bildung für alle jungen Menschen zugänglich zu machen 

und soziale wie politische Partizipation zu stärken. Eine 

der zentralen Thesen des BJK ist daher: „Demokratiebil-

dung soll alle erreichen, für alle erfahrbar und erlebbar 

sein.“ Demokratiebildung soll nicht nur für ressourcenstar-

ke und bildungserfolgreiche Kinder, Jugendliche und junge 

Erwachsene, sondern für alle jungen Menschen zugänglich 

sein. Das BJK fordert die Politik auf, Demokratiebildung 

zu fördern, Partizipation zu stärken sowie Ressourcen und 

Strukturen hierfür bereitzustellen.

Das BJK ist ein von der Bundesregierung eingesetztes 

Sachverständigengremium. Es berät die Bundesregierung 

in grundsätzlichen Fragen der Kinder- und Jugendhilfe und 

in Querschnittsfragen der Kinder- und Jugendpolitik. Dem 

BJK gehören bis zu 15 Sachverständige aus Politik, Ver-

waltung, Verbänden und Wissenschaft an. Die Mitglieder 

wurden durch die Bundesministerin für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend für die Dauer der laufenden Legislatur-

periode berufen.

Quelle und weitere Informationen: https://bundesjugendkuratorium.de

Download: https://bundesjugendkuratorium.de/assets/pdf/press/

BJK_Thesenpapier_Demokratie.pdf

Perspektiven einer rassismuskritischen Jugendarbeit mit jungen Geflüchteten 

Das Informations- und Dokumentationszentrum für Anti-

rassismusarbeit in Nordrhein-Westfahlen (IDA-NRW) hat 

einen Reader mit dem Titel „kontext.flucht – Perspekti-

ven für eine rassismuskritische Jugendarbeit mit jungen 

Geflüchteten“ veröffentlicht. Der Reader versammelt the-

menrelevante Hintergrundtexte sowie ausführliche Nach-

betrachtungen der im Rahmen des projekt.kollektiv orga-

nisierten Veranstaltungen und dient als Reflexions- und 

Praxishilfe, um pädagogischen wie ehrenamtlichen Mul-

tiplikatorinnen und Multiplikatoren einen rassismuskriti-

schen Zugang zur Jugendarbeit und zur Arbeit mit jungen 

geflüchteten Menschen zu erleichtern. Die Broschüre bie-

tet grundlegende inhaltliche Impulse zur Entwicklung einer 

rassismuskritischen Haltung und gibt dabei auch den Sicht-

weisen von jungen geflüchteten Menschen u. a. durch O-

Töne und Interviews Raum.

Das projekt.kollektiv hat zum Ziel, die pädagogische 

und ehrenamtliche Arbeit für und mit jungen Geflüchte-

ten aus rassismuskritischer Perspektive zu begleiten und 

landesweit zu stärken. Es wird vom Ministerium für Kin-

der, Familie, Flüchtlinge und Integration des Landes NRW 

gefördert.

Die Publikation kann bei IDA-NRW gegen eine Ver-

sandkostenpauschale von 3 EUR zuzüglich der gewichts-

abhängigen Portokosten bestellt werden. Zudem steht der 

Reader auch als pdf-Datei zum kostenlosen Download zur 

Verfügung.

Quelle, weitere Informationen, Bestellung und Download: 

www.ida-nrw.de/aktuelles/detail/neuer-ida-nrw-reader-kontextflucht
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Forschung zur Freiwilligenarbeit mit Geflüchteten

Das Projekt „Perspektive Teilhabe“, durchgeführt von Mi-

nor – Projektkontor für Bildung und Forschung gGmbH, 

hat das Working Paper II mit dem Titel „Neue Forschungs-

ergebnisse zur Freiwilligenarbeit mit Geflüchteten. Per-

spektiven auf einen sich etablierenden Bereich zivilge-

sellschaftlichen Engagements“ veröffentlicht. Die hier 

veröffentlichten Ergebnisse widmen sich aktuellen Ent-

wicklungen im freiwilligen Engagement mit und von 

Geflüchteten. Im Papier wird der Frage nachgegangen, 

welche Strukturen des freiwilligen Engagements sich ver-

festigen konnten und wie sich die Anforderungen an das 

freiwillige Engagement verändert haben. Einflussfaktoren, 

wie z. B. die finanzielle Förderung, geografische Besonder-

heiten, Religionszugehörigkeit und Migrationsgeschichten 

werden untersucht. Das Projekt „Perspektive Teilhabe“ 

wird seit 2016 und bis Sommer 2019 durchgeführt und 

von der Bundeszentrale für politische Bildung und der Ro-

bert Bosch Stiftung gefördert.

Quelle, weitere Informationen und Download: https://minor-kontor.de/

de/projekte/perspektive-teilhabe

„Wo kommen Sie eigentlich ursprünglich her?“ Diskriminierungserfahrungen 

und phänotypische Differenz in Deutschland

Der Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für Integra-

tion und Migration, eine Initiative von Stiftung Mercator, 

VolkswagenStiftung, Bertelsmann Stiftung, Freudenberg 

Stiftung, Robert Bosch Stiftung, Stifterverband und Voda-

fone Stiftung Deutschland, zeigt in seinem Policy Brief des 

SVR-Forschungsbereichs 2018-1 – basierend auf einer um-

fangreichen Datenbasis, dem SVR-Integrationsbarometer 

2016 –, dass Menschen, deren Äußeres auf eine Zuwan-

derungsgeschichte hinweist, sich weitaus häufiger (48 %) 

diskriminiert fühlen als Zugewanderte, deren Erschei-

nungsbild sich nicht durch Merkmale wie Hautfarbe oder 

Kopftuch von der Mehrheitsbevölkerung abhebt (17 %). 

Bei Zugewanderten mit sichtbarem Migrationshintergrund 

und einem Akzent steigt dieser Wert sogar auf 59 %. Da-

bei sind die Unterschiede zwischen den Herkunftsgruppen 

groß, ebenso zwischen Zugewanderten unterschiedlicher 

Glaubensrichtung. Zugewanderte muslimischen Glaubens 

berichten deutlich häufiger davon, sich diskriminiert zu 

fühlen (55 %), als Zugewanderte mit christlicher (29 %) 

oder ohne Religionszugehörigkeit (32 %). 

Quelle und weitere Informationen: www.svr-migration.de

Download: www.svr-migration.de/wp-content/uploads/2018/01/SVR-

FB_Diskriminierungserfahrungen.pdf

Allensbach-Studie „Engagement in der Flüchtlingshilfe“ erschienen

Die Studie „Engagement in der Flüchtlingshilfe“ des In-

stituts für Demoskopie Allensbach, herausgegeben vom 

BMFSFJ, hat u. a. untersucht, wer sich derzeit aktiv für ge-

flüchtete Menschen einsetzt, was die Aktiven leisten und 

welche Erfahrungen Helfer/-innen machen. Zugleich sollte 

die Entwicklung der Flüchtlingshilfe und ihre Bedeutung 

für das Engagement in Deutschland ermittelt werden. Die 

Untersuchung zeigt, dass derzeit noch 19 % der Bevölke-

rung in irgendeiner Weise unterstützend tätig sind, darun-

ter 11 % als aktive Helfer/-innen. Weniger als die Hälfte der 

Aktiven ist in speziellen Helferkreisen oder Gruppen tätig, 

die sich ausschließlich für Geflüchtete einsetzen. Dies un-

terscheidet die Flüchtlingshilfe von anderen Formen des 

bürgerschaftlichen Engagements. Der vorliegende Ergeb-

nisbericht informiert über das Engagement in der Flücht-

lingshilfe seit 2015. 

Quelle: BBE-Newsletter vom 22.02.2018

Download: www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen/engagement-

in-der-fluechtlingshilfe/122012
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Wie geflüchtete Jugendliche ihre Ankunft in Deutschland wahrnehmen – 

DJI befragt junge Geflüchtete

Das Deutsche Jugendinstitut hat mit einer Längsschnittstu-

die eine Befragung von über 100 begleiteten (51) und un-

begleiteten (53) Geflüchteten durchgeführt und legt den 

Fokus auf deren Lebenslagen und Perspektiven, die in der 

Diskussion der letzten Jahre häufig aus dem Blick geraten 

sind. Unter den Befragten waren Mädchen und Jungen im 

Alter zwischen 14 und 18 Jahren aus 15 verschiedenen 

Herkunftsländern. Der Großteil von ihnen stammt aus Sy-

rien, Afghanistan, Irak und Somalia. Im Jahr 2017 konnten 

DJI-Wissenschaftlerinnen über die Hälfte der Jugendlichen 

erneut befragen.

Die Studie zeigt: Junge Geflüchtete sind hoch motiviert, 

nehmen aber viele Hürden wahr. Sie bringen unterschied-

liche Erfahrungen, Ressourcen, Interessen und Wünsche 

mit. Sie wünschen sich Normalität und Akzeptanz, feh-

lende Informationen erschweren jedoch ihre Teilhabe. 

Beispielsweise begrenzt der eingeschränkte Zugang zur 

Schule die Teilhabemöglichkeiten der Jugendlichen. Infor-

mationsdefizite führten dazu, dass sie sich ausgebremst 

und unsicher fühlten. Die Lebensbedingungen der Jugend-

lichen sind von zahlreichen Brüchen geprägt. Viele Jugend-

liche erlebten Diskriminierung in Form von Beleidigungen, 

Beschimpfungen, Gewaltandrohung bis hin zu tatsächli-

cher Gewalt. Zudem nahmen sie Diskurse über Geflüch-

tete wahr, die mitunter durch Fremdenfeindlichkeit und 

Stigmatisierung geprägt waren.

Quelle: Deutsches Jugendinstitut ; www.dji.de

Weitere Informationen: www.dji.de/themen/flucht.html 

Download: www.dji.de/fileadmin/user_upload/bibs2017/25854_ 

lechner_huber_ankommen_nach_der_flucht.pdf

Designing Civic Education for Diverse Societies: Models, Tradeoffs, and Outcomes

Civic education in Europe is being asked to perform a 

patchwork of shifting, and occasionally competing, func-

tions. Though hardly a new feature in European education 

systems – dating back in some countries to the 19th cen-

tury – policymakers and publics have turned with rene-

wed interest to such programs to solve a range of modern 

challenges, from lagging political participation and youth 

unemployment, to the integration of newly arrived immig-

rants and refugees, and the need to protect pupils against 

the sway of alienation and radicalization.

While many of these challenges are shared across Euro-

pe, the civic education initiatives they inspire take a variety 

of forms, often depending on each country’s cultures, in-

stitutions, and traditions of what it means to be a „good 

citizen”. This variation begs important questions about 

what program models work best in increasingly diverse 

European societies.

The report „Designing Civic Education for Diverse So-

cieties: Models, Tradeoffs, and Outcomes” examines the 

evolution of civic education in five countries – Denmark, 

France, Germany, Sweden, and the United Kingdom – and 

highlights the goals and pedagogical choices inherent to 

different approaches. When designing and implementing 

such programs, policymakers and educators face a num-

ber of tradeoffs, including whether to focus on imparting 

formal knowledge versus developing individual capabili-

ties (e. g., critical thinking and empathy); demanding nati-

onal loyalty versus empowering individual citizens though 

open discussion; fostering collective versus individual vir-

tues; and encouraging rational criticism versus respect for 

all cultures.

Source and further information: www.migrationpolicy.org/research/ 

designing-civic-education-diverse-societies-models-tradeoffs-and-

outcomes
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Die MENA-Jugendstudie der Friedrich-Ebert-Stiftung

In acht Ländern des Nahen Ostens und Nordafrikas führte 

die Friedrich-Ebert-Stiftung 2016/2017 eine große reprä-

sentative Umfrage unter Jugendlichen und jungen Erwach-

senen durch. Die Ergebnisse bieten spannende Einblicke 

in Lebensgefühl, Selbstverständnis und Zukunftsvorstellun-

gen von rund 9.000 jungen Menschen zwischen 16 und 

30 Jahren aus Ägypten, Bahrein, Jemen, Jordanien, Liba-

non, Marokko, Palästina, Syrien und Tunesien. Die Jugend-

studie ist im Januar 2018 beim Verlag J.H.W. Dietz mit 

dem Titel „Zwischen Ungewissheit und Zuversicht: Jugend 

im Nahen Osten und in Nordafrika“ erschienen. Dort wer-

den Ergebnisse zu Themenbereichen wie Werte, Religion, 

Gender, Familie, Wirtschaft, Hunger und Gewalt, Migra-

tion, Kommunikation, Politik, Mobilisierung und Engage-

ment sowie ein Vergleich mit der deutschen Shell-Jugend-

studie vorgestellt und analysiert.

Quelle, weitere Informationen und zentrale Ergebnisse: 

www.fes.de/referat-naher-mittlerer-osten-und-nordafrika/jugendstudie

Adult Education in Europe 2017 – A Civil Society View

Based on the information provided by EAEA members, 

EAEA publishes yearly country reports on the state of adult 

education policy in Europe. EAEA is the European Associ-

ation for the Education of Adults.

On a daily basis, EAEA monitors proceedings on the ge-

neral European level, and advocates for the importance of 

adult education. Annually, EAEA launches a survey for its 

members to create specific country reports for various Eu-

ropean countries. By asking the members and other adult 

education providers to answer a range of questions on 

the state of adult education in their country, they want to 

create accessible overviews that will help to connect with 

one another, learn from each other and ultimately provi-

de new insights and information to be used in advocacy 

work, on all levels.

The publications are available as an electronic version 

(PDF) and as a hard copy at EAEA Secretariat in Brussels.

Source and further information: https://eaea.org/our-work/

influencing-policy/eaea-country-reports

Broschüre „Engagement im digitalen Zeitalter – Trends, Chancen 

und Herausforderungen“ erschienen

Im Januar 2018 ist die Broschüre „Engagement im digi-

talen Zeitalter. Trends, Chancen und Herausforderungen“ 

erschienen. Sie wurde von Katrin Matuschek und Valerie 

Lange für die Friedrich-Ebert-Stiftung und die Akademie 

Management und Politik verfasst. In ihr wird praxisnah 

beleuchtet, welche Chancen die Digitalisierung für Enga-

gement und Zivilgesellschaft bietet. Es werden die damit 

verbundenen Herausforderungen benannt und es wird be-

leuchtet, wie digitalen Trends und Innovationen ein zivil-

gesellschaftliches Engagement unterstützen können. Deut-

lich wird: Mitt der Digitalisierung des gesellschaftlichen 

Lebens wandelt sich auch zivilgesellschaftliches Engage-

ment. U. a. folgende Themen werden aufgegriffen: Daten-

schutz, Daten sicherheit, digitale Courage, Nutzen digitaler 

Technik für Beratungsangebote oder Kampagnen, politi-

sche Unterstützung für digitales Engagement

Quelle, Download, Bestellung und weitere Informationen: 

www.fes-mup.de/veroeffentlichungen/broschueren/digitalisierung-und-

engagement.html
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Ausschreibungen und Wettbewerbe

Ausschreibung „Jugend gegen Extremismus“ 

Die Robert-Bosch-Stiftung unterstützt Jugendliche, die sich 

gegen die Entwicklung extremistischer Strömungen in un-

serer Gesellschaft engagieren und ein sichtbares Zeichen 

gegen Extremismus und für eine offene, demokratische 

Gesellschaft setzen wollen – offline wie online. Gemein-

nützig organisierte Jugendgruppen mit Jugendlichen zwi-

schen 16 und 23 Jahren, wie zum Beispiel Vereine, Ju-

gendhäuser, Schulklassen, religiöse Organisationen oder 

andere Initiativen aus ganz Deutschland können sich mit 

ihren selbst entwickelten Ideen um eine Förderung von 

maximal 10.000 EUR bewerben. Die Projekte sollen eine 

Laufzeit von mindestens drei Monaten (inkl. der Vorberei-

tung) haben und multimedial aufbereitet werden, sodass 

sie on- oder offline präsentiert werden können (z. B. You-

Tube, Homepage, soziale Netzwerke, Schülerzeitung). Die 

Bewerbungen können ab sofort, laufend bis zum 1. No-

vember 2018 eingereicht werden.

Quelle und weitere Informationen: www.bosch-stiftung.de/de/projekt/

jugend-gegen-extremismus 

Dieter Baacke Preis 2018 in sechs Kategorien ausgeschrieben

Mit dem Dieter Baacke Preis zeichnen die Gesellschaft für 

Medienpädagogik und Kommunikationskultur (GMK) und 

das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 

Jugend bundesweit beispielhafte Projekte der Bildungs-, 

Sozial- und Kulturarbeit in Deutschland aus. Der Preis zielt 

darauf ab, herausragende medienpädagogische Projekte 

und Methoden aktiver Medienarbeit zu würdigen und be-

kannt zu machen, die Kindern, Jugendlichen und Familien 

einen kreativen, kritischen Umgang mit Medien vermitteln 

und damit Mediennutzung und die Ausgestaltung der Me-

dienkompetenz fördern. Der Wettbewerb richtet sich an 

Projekte außerschulischer Träger sowie Kooperationspro-

jekte zwischen schulischen und außerschulischen Trägern. 

Die Projekte sollten im Vorjahr entstanden sein oder im 

laufenden Jahr bis zur Bewerbungsfrist beendet sein. 

Der Preis wird in sechs Kategorien vergeben, die je-

weils mit 2.000 EUR dotiert sind: Projekte von und mit 

Kindern, Projekte von und mit Jugendlichen, interkulturelle 

und internationale Projekte, intergenerative und integrati-

ve Medienprojekte sowie Projekte mit besonderem Netz-

werkcharakter. Darüber hinaus gibt es einen Sonderpreis, 

dessen Thema jedes Jahr wechselt. 2018 wird der Sonder-

preis zum Thema „Kinderrechte in der digitalen Welt“ ver-

liehen. Bewerbungen sind bis 31. Juli 2018 möglich.

Quelle und weitere Informationen: www.dieterbaackepreis.de

„Revolution und Transformation“ – Themenschwerpunkt  der Bundesstiftung Aufarbeitung

Die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur 

wird 2019 bis 2021 verstärkt Projekte zur Geschichte von 

Friedlicher Revolution, deutscher Einheit und der folgen-

den Transformationszeit im vereinten Deutschland fördern. 

Förderanträge für Projekte mit einer beantragten Förder-

summe von 50.000 EUR und mehr sind bis zum 30. Juni 

des Vorjahres zu stellen. Die übrigen Anträge müssen 

der Bundesstiftung Aufarbeitung bis zum 31. August des 

Vorjahres vorliegen, um in der Entscheidungsrunde des 

Vorstandes der Bundesstiftung berücksichtigt werden zu 

können.

Quelle und weitere Informationen zum neuen Förderschwerpunkt „Re-

volution und Transformation“ unter: www.bundesstiftung-aufarbeitung.de/

foerderschwerpunkt-%84revolution-und-transformation%93-6796.html
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Veranstaltungen

„Handeln für eine jugendgerechte Gesellschaft“ – Bilanz- & 

Perspektivenveranstaltung zur Jugendstrategie
Veranstalter: Koordinierungsstelle „Handeln für eine jugendgerechte Gesellschaft“

www.jugendgerecht.de

24. und 25. September 2018

Berlin

Kongress „Grenzen der Demokratie / Frontiers of Democracy“
Veranstalter: Deutsche Vereinigung für Politikwissenschaft (DVPW) 

www.dvpw.de

25. bis 28. September 2018 

Frankfurt am Main

Deutscher Weiterbildungstag: 

Weiterbilden – Gesellschaft stärken
Veranstalter: Arbeitsgemeinschaft deutscher Weiterbildungstag 2018

www.deutscher-weiterbildungstag.de/mitmachen

26. September 2018

Bundesweit

Fachtagung: Wie wirtschaftlich kann/muss 

eine Bildungseinrichtung handeln?
Veranstalter: Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten e. V.

www.adb.de/fachtagungen

26. und 27. September 2018

Bad Zwischenahn

Fachtag: Die Rolle des politischen Bildners /

der politischen  Bilderinnen 
Veranstalter: Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten e. V.

www.adb.de/fachtagungen

10. Oktober 2018

Bovenden-Eddigehausen

Fortbildung: Alles, was RECHT ist. Datenschutz 

und Rechtssicherheit in der Öffentlichkeitsarbeit
Veranstalter: Arbeitskreis deutscher Bildungsstätten e. V.

www.adb.de/fachtagungen

10. und 11. Oktober 2018

Bovenden-Eddigehausen
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Zeitschriftenschau

EB Erwachsenenbildung, hrsg. von der Katholischen 

Bundes arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung, 

Heft 1/2018 Schwerpunkt: Demokratieentwicklung

Bezug: W. Bertelsmann Verlag, Auf dem Esch 4, 33619 Bielefeld; 

www.wbv.de

EDUCATION PERMANENTE EP, Schweizerische Zeitschrift 

für Weiterbildung, Heft 1/2018 Schwerpunkt: Lernorte – 

Les lieux de formation

Bezug: Schweizerischer Verband für Weiterbildung SVEB, 

Oerlikonstraße  38, CH-8057 Zürich; www.alice.ch

forum erwachsenenbildung, hrsg. von der Deutschen 

Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenen-

bildung (DEAE e. V.) und vom Comenius-Institut, 

Heft 1/2018 Schwerpunkt: Ordnung auf der Kippe?

Bezug: Waxmann Verlag, Steinfurter Str. 555, 48159 Münster; 

www.waxmann.com

GWP. Gesellschaft – Wirtschaft – Politik. Sozialwissen-

schaften für politische Bildung, Heft 1/2018 Schwerpunkte 

u. a.: Demokratie und Föderalismus; Hate Speech; Soziale 

Ungleichheit

Bezug: Verlag Barbara Budrich, Stauffenbergstr. 7, 51379 Leverkusen; 

www.budrich-verlag.de

Hessische Blätter für Volksbildung, hrsg. vom 

Hessischen  Volkshochschulverband e. V. Bielefeld, 

Heft 1/2018 Schwerpunkt: Humanismus – Sprache 

– Erwachsenenbildung 

Bezug: www.wbv.de/journals/zeitschriften/hessische-blaetter-fuer-

volksbildung

Journal für politische Bildung, hrsg. vom Bundesausschuss 

für politische Bildung, Heft 4/2017 Schwerpunkt: Fake 

News! Propaganda – Desinformation – Verschwörung 

Bezug: Wochenschau Verlag, Eschborner Landstr. 42–50, 

60489 Frankfurt am Main; www.wochenschau-verlag.de

Aus Politik und Zeitgeschichte. Beilage zum Parlament 

(APuZ), Heft 6–8/2018 Schwerpunkt: Künstliche Intelligenz

Heft 9/2018 Schwerpunkt: Rap

Heft 10–11/2018 Schwerpunkt: Polen

Heft 12/2018 Schwerpunkt: Black America

Heft 13–14/2018 Schwerpunkt: Politische Bildung

Heft 15–16/2018 Schwerpunkt: Jerusalem

Bezug: Bundeszentrale für politische Bildung/bpb, Adenauerallee 86, 

53113 Bonn; www.bpb.de

Blätter für deutsche und internationale Politik,

Heft 2/2018 Schwerpunkte z. B.: Die SPD in der GroKo-

Falle; Italien: Der Wettstreit der Populisten; Trump und 

Jerusalem

Heft 3/2018 Schwerpunkt z. B.: Deutsche Waffen an allen 

Fronten; 200. Geburtstag von Karl Marx; Gewerkschaften 

und die neuen Rechten

Heft 4/2018 Schwerpunkt z. B.: Der neue Kalte Krieg; 

Kein Sozialismus ist auch keine Lösung; Cottbus oder der 

„rechte Bürgerkrieg“

Bezug: Blätter Verlagsgesellschaft mbH, Torstr. 178, 10115 Berlin; 

www.blaetter.de

couragiert – Das Magazin für demokratisches Handeln 

und Zivilcourage, Heft 1/2018 Schwerpunkt: Die große 

Verschwörung

Bezug: Aktion Zivilcourage e. V., Postfach 100228, 01782 Pirna; 

www.aktion-zivilcourage.de; www.couragiert-magazin.de

deutsche jugend, Heft 2/2018 Schwerpunkt: Sexualität 

und Körperbewusstsein

Heft 3/2018 Schwerpunkt: Teilhabeorientierte Jugend-

arbeit in Stadt und Land

Heft 4/2018 Schwerpunkt: Offene Kinder- und 

Jugendarbeit

Bezug: Julius Beltz GmbH & Co. KG, Beltz Juventa, Werderstraße 10, 

69469 Weinheim; www.beltz.de
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weiter bilden. DIE Zeitschrift für Erwachsenenbildung,

Heft 1/2018 Schwerpunkt: Neustart. Kontinuität und 

Wandel in der Erwachsenenbildung 

Bezug: W. Bertelsmann Verlag, Auf dem Esch 4, 33619 Bielefeld; 

www.wbv.de

Wochenschau. Politik und Wirtschaft unterrichten,

Heft 1/2018 Schwerpunkte: Rechtsextremismus (Sek. I); 

 Nahostkonflikt (Sek. II)

Bezug: Wochenschau Verlag, Eschborner Landstr. 42–50, 

60489  Frankfurt am Main; www.wochenschau-verlag.de

Zeitschrift für Menschenrechte, Heft 2/2017 Schwerpunkt: 

Menschenrechte und Sicherheit

Bezug: Wochenschau Verlag, Eschborner Landstr. 42–50, 

60489 Frankfurt am Main; www.wochenschau-verlag.de

Kinder- und Jugendschutz in Wissenschaft und Praxis 

(KJug), hrsg. von der BAG Jugendschutz, Heft 2/2018

Schwerpunkt: Zukunftsfähiger Jugendmedienschutz – 

Herausforderungen und Perspektiven

Bezug: BAG Jugendschutz, Mühlendamm 3,10178 Berlin; 

www.kjug-zeitschrift.de

Magazin erwachsenenbildung.at. Das Fachmedium für 

Forschung, Praxis und Diskurs, Heft 32/2017 Schwer-

punkt: Öffentlichkeit und Markt. Wozu ein öffentliches 

Bildungswesen?

Bezug: www.erwachsenenbildung.at/magazin

merz. medien + erziehung – zeitschrift für medien-

pädagogik, Heft 1/2018 Schwerpunkt: Jugend. Medien. 

Raum. Identität

Heft 2/2018 Schwerpunkt: Kita digital: Frühe 

Medienerziehung 

Bezug: kopaed verlagsgmbh, Pfälzer-Wald-Str. 64, 81539 München; 

www.kopaed.de

Neue Gesellschaft Frankfurter Hefte, Heft 3/2018

 Schwerpunkt: … die Hälfte der Welt! 100 Jahre 

Frauenwahlrecht

Heft 4/2018 Schwerpunkt: Dem Klima wird’s zu heiß

Bezug: Verlag J.H.W. Dietz, Dreizehmorgenweg 24, 53175 Berlin;  

http://dietz-verlag.de

POLIS, Zeitschrift der Deutschen Vereinigung für politische 

Bildung, Heft 1/2018 Schwerpunkt: Sport und Politik

Bezug: Wochenschau Verlag, Eschborner Landstr. 42–50, 

60489 Frankfurt am Main; www.wochenschau-verlag.de

POLITIKUM. Analysen. Kontroversen. Bildung, Heft 1/2018 

Schwerpunkt: Autokratie

Bezug: Wochenschau Verlag, Eschborner Landstr. 42–50, 

60489 Frankfurt am Main; www.wochenschau-verlag.de
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BER ICHTE ,  H INWEISE ,  NACHRICHTEN pb-digital

pb-digital

Neue Lernplattform: Big Data – Verstehen, Durchschauen, 

Handeln

Big Data, Datafizierung oder die Macht der Algorithmen 

– diese Begriffe begleiten den Alltag in der digitalisierten 

Welt. Was sollten junge Menschen darüber wissen? Wie 

können Fachkräfte im Bildungsbereich das Thema „Big 

Data Analytics“ vermitteln? Die neue Lernplattform des jfc 

Medienzentrums zielt darauf ab, Methoden und Materia-

lien zusammenzuführen und gemeinsame Bildungsstrate-

gien zu entwickeln. Sie bietet eine erste Orientierung rund 

um die Sammlung und Analyse von persönlichen Daten 

in der digitalisierten Welt. Hintergrundinformationen und 

Materialien werden auf der Plattform in verschiedenen 

Themenbereichen behandelt und in einem Lernparcours 

schrittweise vermittelt. Jedes Themenfeld ist durch Videos, 

Links und Methoden-Downloads angereichert. Die Platt-

form wird kontinuierlich weiterentwickelt. 

Quelle: jfc Medienzentrum e. V.; www.jfc.info

Plattform: www.bigdata.jfc.info

#NoHateNoFake – Webseite mit Materialien zu 

Hate Speech und Fake News im Netz

Aus einem Projekt von klangumfang | Büro für Medien und 

Kultur ist das Projekt #NoHateNoFake entstanden. Projekt-

träger ist WERK 2 – Kulturfabrik Leipzig e. V. Die Inter-

netphänomene Hate Speech und Fake News haben schon 

vor einiger Zeit Einzug in die medienpädagogische Arbeit 

gehalten – das zeigt auch die beachtliche Zahl an didakti-

schen Materialien, die inzwischen im Netz zur Verfügung 

steht. Viele davon sind frei verfügbar. Diese Angebote wei-

sen eine unterschiedliche Eignung und Qualität auf. Zu-

dem lassen sich Hassbotschaften und Falschnachrichten in 

der (Medien-)Pädagogik nicht immer trennscharf angehen, 

da sie thematisch oft nah beieinanderliegen. Im Rahmen 

des Projekts wurden beide Themenkomplexe miteinander 

verbunden. Dabei ist die Projektwebseite entstanden. Sie 

beinhaltet kostenfreie Module, um mit Schüler/-innen der 

Klassenstufen 8 bis 10 kurze Videoclips über Hate Speech 

und Fake News zu produzieren. Zudem wurden ausge-

wählte Informationen, Online-Angebote und weitere di-

daktische Materialien zusammengestellt.

Quelle und weitere Informationen: Medienpädagogik Praxisblog; 

www.medienpaedagogik-praxis.de

www.nohatenofake.wordpress.com

#uploading holocaust 

Der Dokumentarfilm #uploading holocaust ist aus einem 

Zusammenschnitt von YouTube-Videos entstanden, die is-

raelische Schüler/-innen nach ihrem Besuch in KZ-Gedenk-

stätten hochgeladen haben. Die Jugendlichen begleiten 

ihre Fahrt mit der Kamera, zeigen ihre Gefühle, ihr Ent-

setzen und die Unfassbarkeit dessen, was dort geschehen 

ist. Aus diesem Dokumentarfilm hat sich ein Webprojekt 

entwickelt, ein multimedialer Fragebogen zur Erinne-

rungskultur: Wie geht Erinnern heute? Die Meinungen der 

Besucher/-innen auf dieser Seite sind gefragt. Sie werden 

angeregt, über die deutsche Geschichte und die der eige-

nen Familie nachzudenken. Sie werden ermutigt, Kontakt 

mit israelischen Jugendlichen aufzunehmen und ihnen Fra-

gen zu stellen. Lehrkräfte finden Bildungsmaterial und An-

regungen für den Unterricht.

www.uploading-holocaust.com

http://uploading-holocaust.com/page/film

Web-Spezial: Jerusalem – sechs Versionen einer Stadt

Das Web-Spezial der Journalistenakademie der Konrad-

Adenauer-Stiftung berichtet über eine facettenreiche und 

von Widersprüchen geprägte Stadt: Touristenmagnet, 

Wiege der drei großen Weltreligionen, geteilt in Ost und 

West, arm und reich, Staatsbürger und geduldete Men-

schen. Dabei stets präsent: der Nahostkonflikt. Die Stipen-

diaten erzählen sechs starke persönliche Geschichten aus 

dem Alltag.

 http://projekte.jonamag.de/jerusalem

wb-web-Dossier zu OER in der Erwachsenenbildung

Das Dossier bietet Informationen und Hilfestellungen für 

Lehrende zu OER (Open Educational Resources) in den un-

terschiedlichen Bereichen der Erwachsenen- und Weiterbil-

dung. Die Struktur des Dossiers orientiert sich an den häu-

figsten Anliegen von Lehrenden im Zusammenhang mit 

OER: „Grundlagen und Grundfragen“, „Finden und Nut-

zen“, „Gestalten und Veröffentlichen“ sowie „Ermöglichen 

und Weiterdenken“. Gleichzeitig kann man das Forum von 

wb-web nutzen, um das Dossier zu diskutieren und Erfah-

rungen zu OER auszutauschen. 

https://wb-web.de/dossiers/offene-bildungsmaterialien-in-der- 

erwachsenenbildung.html 
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Internetportal laendlicher-raum.info neu gestartet

Das neue Internetportal laendlicher-raum.info wurde vom 

Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement (BBE) und 

der Amadeu Antonio Stiftung erstellt. Das Portal schaut 

aus der Engagement-Perspektive auf den ländlichen Raum. 

Gesammelt wurden vor allem gute Praxisbeispiele – von 

kleinen Aktionen bis zum mittelfristigen Förderprojekt. 

Inter views mit verschiedenen Expertinnen und Experten 

zu Fragen rund um Engagement und Demokratiestärkung 

in ländlichen Räumen eröffnen neue Perspektiven. Auch 

Schattenseiten werden in einer Rubrik beleuchtet: Die Wei-

ten des ländlichen Raums bieten auch Rückzugsorte für 

demokratiefeindliche Gruppierungen. Wer agiert dort auf 

welche Weise, und wie kann diesen Strömungen gemein-

sam etwas entgegengesetzt werden? Ein im Aufbau be-

findlicher Materialteil, aktuelle Themenschwerpunkte und 

ausgewählte Veranstaltungstipps runden die Seite ab.

Quelle: BBE-Newsletter vom 22.03.2018

www.laendlicher-raum.info

OERhörnchen – das Suchtool für freie Bildungsmaterialien

Open Educational Resources (OER), offene und freie Bil-

dungsmaterialien und Inhalte, spielen nicht nur in Schu-

le und Hochschule eine zunehmend wichtige Rolle, auch 

in der außerschulischen Arbeit werden OER oft selbstver-

ständlich und gerne genutzt. Mittlerweile existieren zahl-

reiche Plattformen und Projekte. Um sie nutzen zu können, 

muss man wissen, wo und wie sie zu finden sind. Der Me-

dienpädagogik Praxis-Blog hat in seinem Mai-Newsletter 

nun das OERhörnchen vorgestellt, eine Website mit deren 

Hilfe verschiedene OER-Plattformen durchsucht werden 

können. Der Name des Suchtools lehnt sich an das Bild des 

WWW als hektische Großstadt an, in der sich das Eichhörn-

chen auf der Suche nach Nahrung zurecht finden muss. 

Mit der Eingabe eines Suchbegriffs beim OERhörnchen 

gibt es die Möglichkeit, verschiedene OER-Plattformen und 

Websites mit OER auszuwählen und einen entsprechenden 

Filter der Creative Commons-Lizenz zu setzen. Im Hinter-

grund wird eine Google-Suchanfrage mit dem Lizenzfilter 

angelegt und anschließend die ausgewählten Websites an-

hand ihrer Quelltexte und der maschinenlesbaren Lizenz-

hinweise ausgewiesen. Das OERhörnchen ermöglicht also 

die gebündelte  Google-Suche anhand des Lizenzfilters. In 

Anlehnung an die  Meta-Megafilter von Creative Commons 

für freie Inhalte ( https://search.creativecommons.org), ist 

das OERhörnchen der Meta-Megafilter für OER – dabei 

einfach in der Bedienung und nachvollziehbar gestaltet. 

Quelle: Kristin Narr für medienpaedagogik-praxis.de

Plattform: https://oerhoernchen.de

Weitere Informationen: www.medienpaedagogik-praxis.de/2018/05/17/

oerhoernchen
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• trägt zur fachlichen und wissenschaftlichen  

Reflexion der Praxis politischer Jugend- und 

 Erwachsenenbildung bei.

• stärkt die Professionalität pädagogischen 

 Handelns.

• nimmt aktuelle und relevante Themen aus Politik  

und Gesellschaft in den Blick und bereitet sie 

 für die politische Bildung auf.

• macht Beispiele der Bildungsarbeit öffentlich 

und ist ein Schaufenster des Arbeitsfelds.

• setzt theoretische und fachliche Diskussionen 

in Beziehung und macht die Diskurse in der 
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• stellt Methoden der politischen Bildung vor.
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Re levanz für die Bildungsarbeit ein.

• berichtet über bildungs- und jugendpolitische 

 Entwicklungen in Bund und Ländern.

• verbreitet Nachrichten aus dem AdB und anderen 
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